
Volkspolen
L. I. Breshnew und
N. V. Podgorny 
in Warschau

25 Jahre

MOSKAU. (TASS). Der Generalse­
kretär de» ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new und der Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. V. Podgorny sind im Mon­
tag nach Warschau abgereist.

Sie werden als Gäste des ZK der 
PVAP und des Staatsrats der VR Po­
len an den Feierlichkeiten zum 25. 
Gründungstag Volkspolens teilneh­
men.

Auf dem Flugplatz Wnukowo wur­
den L. I. Breshnew und N. V. Pod- 
gomy von A. N. Kossygin. A. J. Pel- 
sche. M. D. Suslow und anderen so­
wjetischen Partei- und Staatsfunktio­
nären verabschiedet.

Auf dem Flugplatz war auch der 
Botschafter der VR Polen in der 
UdSSR Jan Ptasinski erschienen.

WARSCHAU. (TASS). Der Gene­
ralsekräter des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew und der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. V. Podgorny sind am j 
Montag zu den Feierlichkeiten an- 
läßlich des ZS. Gründungstages

Grußtelegramm an das 
polnische

MOSKAU. (TASS). L. I. Bresh­
new. N. V. Podgorny und A. N. 
Kossygin beglückwünschten die füh­
renden polnischen Repräsentanten 
und das ganze Volk zum National­
feiertag Polens — dem 25. Jahres­
tag der Wiederersfehung Polens.

Sie äußerten ;hre tiefe Genugtu­
ung darüber, daß sich die brüderli- 
’che Freundschaft und enge Zusam­
menarbeit zwischen beiden Län­
dern. die auf der Gemeinsamkeit 
der Ziele und Interessen, auf ge­
genseitiger Achtung und voller 
Übereinstimmung der Ansichten der 
KPdSU und der PVAP beruhen, 
fest wie nie zuvor sind.

„Die KPdSU, die Sowjetregie­
rung und das ganze Sowjetvolk 
werden auch weiterhin alles Not­
wendige tun, damit sich die Einheit 
und Zusammenarbeit unserer Län­
der vertiefen und festigen", heißt 
es in dem Telegramm.

Volk
Tn dem Telegramm wird festge­

stellt. daß seit der Befreiung Po­
lens von den faschistischen Besat­
zern revolutionäre soziale und wirt­
schaftliche Umgestaltungen im Lan­
de vollbracht worden sind. Das Po­
len von heute ist ein Land mit ei­
ner mächtigen Industrie, das be­
achtliche Erfolge beim Aufbau der 
sozialistischen Gesellschaftsverhält­
nisse zu verzeichnen hat

„Die konsequente Durchführung 
der Leninschen Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz in Polen. Polens 
konstruktive Vorschläge zu aktuel­
len Problemen der Gegenwart so­
wie sein aktiver Kampf für die Min­
derung der internationalen Span­
nung. gegen die militaristischen 
und revanchistischen Bestrebungen 
der herrschenden Kreise West­
deutschlands und für die Schaf­
fung eines gesamteuropäischen Sy­

stems der kollektiven Sicherheit

brachten der Volksrepublik Polen 
die verdiente Achtung und Anerken­
nung aller friedliebenden Völker 
ein. In der jetzigen schwierigen in­
ternationalen Situation des Kamp­
fes zwischen der alten und der neu­
en Welt schreitet das sozialistische 
Polen in den ersten Reihen des 
Kampfes gegen den Imperialismus, 
für Frieden und Sozialismus. Es 
leistet zur Festigung der Organi­
sation des Warschauer Vertrages 
sowie zur Erweiterung und Ver­
vollkommnung der Zusammenarbeit 
der sozialistischen Länder einen 
großen Beitrag", heißt es im Tele­
gramm.

Das Telegramm ist an Wlady­
slaw Gomulka. Marian Spychalsid 
und Jozef Cyrankiewicz gerichtet.

Der sowjetische Außenminister 
A. A. Gromyko übersandte seinem 
polnischen Amtskollegen Stefan 
Jedrichowski ein Grußtelegramm.

Armstrong und Aldrin auf dem Mond
Amerikanisches Mondschiff im „Meer der Ruhe“ gelandet

Volkspolens in Warschau eingetrof­
fen. Sie folgen einer Einladung des 
ZK der PVAP und des Staatsrats der 
VR Polen.

Die Marschalkowski-Straße, die Hauptmagistrale, ist 
der Stolz von Warschau. Neue Wohnhäuser, vlelzählige 
Kaufläden, Cafes und Gaststätten wurden hier in den

letzten ZS Jahren mit den Kräften des ganzen polnischen 
Volkes gebaut.
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Das ruhmreiche Jubiläum
Die Werktätigen Polens begehen 

feierlich den ZS. Jahrestag der Er­
richtung der Arbeiter- und Beuern- 
macM. Die Gründung der Volksre­
publik. des Arbeiter-und-Bauern- 
Staates ist eines der wichtigsten 
Ereignisse in der tausendjährigen 
Geschichte des polnischen Volkes 
und Staates. i

Unser Land wurde im Resultat 
der Siege der heldenhaften Sowjet­
armee und des mit Ihr in einer Reihe 
narschierenden Polnischen Heeres 

von der deutsch-faschistischen Okku­
pation befreit. Das gemeinsam ver­
gossene Blut der polnischen und so­
wjetischen Soldaten und Partisanen 
hat das Bündnis der beiden Bruder­
länder gefestigt. Die Freundschaft 
und das Bündnis Polens mit dem 
Land der Sowjets und mit den an­
deren sozialistischen Staaten garan­
tiert unserer Republik Sicherheit und 
Festigung der Unabhängigkeit an­
gesichts der revanchistischen Be­
strebungen des westdeutschen Im­
perialismus. schallt günstige Bedin­
gungen für ihre soziale und ökono­
mische Entwicklung.

Im Resultat des zweiten Welt­
krieges und der deutsch-faschisti­
schen Okkupation war unser Land 
sehr zerstört. Unsere Städte und 
Dörfer lagen In Schutt und Asche. 
Seither sind ZS Jahre vergangen. 
In der allgemeinen Geschichte des 
Volkes ist das eine sehr kurze Pe­
riode. Doch wir haben In dieser 
Frist einen solchen Sprung vorwärts 
gemacht, von dem wir früher nicht 
mal hätten träumen können. Dank 
der neuen Gesellschaftsordnung, der 
selbstlosen Arbeit der Arbeiter, 
Bauern und der Intelligenz, im Re­
sultat der einzig richtigen Außen­
politik, die aul dem polnisch-sowje­
tischen Bündnis und der Zusammen­
arbeit mit den anderen sozialisti­
schen Staaten basiert, haben wir un­
ser Land nicht nur aus den Trümmern 
des Krieges erhoben, sondern es 
auch umgestaltet. Riesenerfolge In 
der Entwicklung der Volkswirtschaft 
und Kultur erzielt.

Diese historischen Errungenschaf­
ten sind vor allem dank der Errich­
tung eine« politischen Systems der 
Volksmacht Im Lande möglich, das 
auf dem Bündnis der Arbeiter und 
Bauern und der entwickelten so­
zialistischen Demokratie beruht. Die 
führende Rolle In diesem System 
spielt die Partei der Arbeiterklasse 
— die Polnische Vereinigte Arbei­
terpartei—In Zusammenarbeit mit den 
verbündeten Parteien — der Ver­
einigten Bauernpartei und der De­
mokratischen Partei. Ein solches Sy­
stem. gebildet auf der Basis der ge­
sellschaftlichen Bedingungen Polens, 
förderte das Wachstum der Aktivi­
tät der Werktätigen und die rapide 
Entwicklung unseres Staates.

Das Betreten des Weges des so­
zialistischen Aufbaus, die Schaffung 
einer mächtigen sozialistischen In­
dustrie, die Entwicklung der Auf­
klärung und Kultur, der Wissen­
schaft und Technik haben tiefe so-

CZESLAW WYCECH?
Marschall des Sejms der Volksrepublik Polen, Vorsitzender 

des Hauptvorstands der Gesellschaft ffir Polnisch-Sowjetische 
Freundschaft, Vorsitzender des Hauptkomitees der Vereinig­
ten Bauernpartei
zlale und ökonomische Umgestal­
tungen im Lande hervorgerufen. 
Die Volksmacht des Sozialismus 
öffnete die unversiegbare Quelle 
der Initiative, der schöpferischen 
Arbeit der Massen. In die Produk­
tion wurden neue Kräfte und Fähig­
keiten der Werktätigen eingeschal­
tet. die bei der bürgerlichen Staats­
ordnung unausgenutzt bleiben. Das 
alles förderte das stürmische Wachs­
tum der Ökonomik, die Entwicklung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts.

Das polnische Volk schont keine 
Kräfte und Energie für die Umge­
staltung seines Landes. Durch seine 
Arbeit und sein Talent wurden Hun­
derte neue Werke. Fabriken, Kraft­
werke geschaffen. Die sowjetischen 
Freunde haben uns große Hilfe er­
wiesen. Bei uns gibt es viele Be­
triebe, die wir Symbol der polnisch- 
sowjetischen Bruderfreundschaft nen­
nen. Die Sowjetmenschen—Arbeiter, 
Ingenieure, Projektieret—haben uns 
geholfen, sie zu errichten. Die einen 
arbeiteten bei uns im Lande, die 
anderen stellten In Ihren Werken 
Ausrüstung für unsere Betriebe her. 
Zu den Industrieriesen, die mit der 
brüderlichen Hilfe der Sowjetunion 
gebaut wurden, gehört das W.-I.-Le- 
nln-Hüttenkombinat. Dieser Betrieb 
Ist der Stolz unseres Volkes.

Polen hat in den ZS Jahren einen 
großen Weg zurückgelegt. Aus 
einem rückständigen und Agrarland 
hat es sich In ein wirtschaftlich 
starkes Industrieland verwandelt, das 
sich durch hohes Tempo des techni­
schen Fortschritts auszeichnet. Hier 
einige Zahlen, die die stürmische 
Entwicklung der Ökonomik und Kul­
tur unseres Landes einleuchtend be­
zeugen. In den vergangenen Jahren 
Ist die Beschättigungsquota In der 
Volkswirtschaft Polen um das Atta­
che gestiegen. Unsere Industrie stellt 
gegenwärtig 14mal mehr Erzeug­
nisse her als zur Zeit der bürger­
lichen Republik. Die Zahl der In 
der Landwirtschaft Beschäftigten hat 
sich fast um ein Drittel verringert, 
doch sie liefern dem Lande um 70 
Prozent mehr Erzeugnisse.

Es wurde eine ganze Reihe neuer 
Industriezweige gegründet, die erst­
rangige Bedeutung für die Entwick­
lung der sozialistischen Ökonomik 
haben: Schiffbau, Traktorenbau.
Kraftwagenbau, Chemieindustrie und 
andere.

In Polen sind neue Industriekreise 
und -rayons entstanden. Die Stadt­
bevölkerung hat sich um das Zfache 
vergrößert. Wie hat sich die Bildung 
erhöht, Ist die Kultur unseres Vol­
kes gestiegen! Denken Sie sich In 
solche Zahlen hinein: Im Jahre 1968 
zählte man In unserem Lande 5,1 
Millionen Personen mH Hochschul-

und Mittelschulbildung, mit anderen 
Worten — jeder vierte erwachsene 
Bürger Polens hatte Hochschul- und 
Mittelschulbildung.

Auch in der Landwirtschaft sind 
große Veränderungen vorgegangen. 
Besonders viel wurde in den letzten 
12 Jahren vollbracht im Resultat 
der Verwirklichung der allgemeinen 
Agrarpolitik der Polnischen Ver­
einigten Arbeiterpartei und der 
Vereinigten Bauernpartei. Wenden 
wir uns wieder den Zahlen zu. . 
Volkspolcn steht in Europa an der 
ersten Stelle in der Ernte von Raps, 
an zweiter Stelle—an Roggen. Hafer 
und Kartoffeln, an dritter Stelje — 
in der Produktion von L’einenfasem, 
an vierter Stelle — von Zucker und 
Milch, an fünfter — in der Produk­
tion von Fleisch.

Indem sie sich auf die wachsende 
Hille des Volksstaates stützt, erreichte 
unsere Landwirtschaft im Jahre 1968 
einen Durchschnittscrtrag je Hektar 
von 21,4 Zentner Getreide (Roggen. 
Weizen. Gerste und Hafer), 18,8 
Zentner Raps, 185 Zentner Kartoffeln 
und 357 Zentner Zuckerrüben. In 
den Jahren 1950 — 1968 ist die 
Produktion von Fleisch von 1 323 000 
Tonnen bis 2 162 000 Tonnen, von 
Milch—von 7,8 Milliarden Kilo bis 
14,2 Milliarden Kilo gestiegen.

Hauptprinzip der Im Lande durch­
geführten landwirtschaftlichen Po­
litik Ist die Verbindung des schnellen 
Wachstums der Produktion mit dem 
Prozeß der sozialen und wirtschaft­
lichen Umgestaltungen Im Dorfe.

Die Werktätigen des Dorfes unter­
stützen diese Politik, was in den 
letzten Wahlen in den Sejm und 
in die Volksräte zum Ausdruck kam. 
Zusammen mit allen Werktätigen des 
Landes hat unsere Bauernschaft für 
das Programm der Einheitsfront des 
Volkes gestimmt.

Geradeso wie In seinen alten und 
neuen Städten hat Volkspolen auch 
auf dem flachen Lande Riesenlort- 
schritte In Bildung, Kultur, Gesund­
heitsschutz erzielt. Aktive Teilneh­
mer dieses historischen Prozesses 
sind dlo breiten Massen der Werk­
tätigen selber.

Hauptbodlngung unserer Erfolge 
war und bleibt das Bündnis der Ar­
beiter und Bauern. Wir tun ständig 
alles Notwendige für seine Festi­
gung. Unser Volk verbindet mH 
Recht die kolossalen Neugestaltun­
gen, die In unserem Lande In den 
Jahren der Volksmacht vorgegangen 
sind, alles, was wir in der Wirt­
schaft und Kultur erzielt haben, das 
heutige Antlitz und die Zukunft Po­
lens, seine Autorität und seinen 
Platz In dar Welt, alle seine Siege 
und Errungenschaften mit der Tätig­
keit der Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei — der Avantgardekrafl 
des Landes. ,

Den 25. Jahrestag der Volksmacht 
begehend, sprechen wir mit Genug­
tuung nicht nur über die Errungen­
schaften der sozialistischen Indu­
strie. die Erfolge in der Entwicklung 
der Landwirtschaft, Bildung und 
Kultur, nicht nur über die Geburt 
eines neuen Menschen des neuen, 
sozialistischen Polens, eines Herren 
und Schöpfers seines Schicksals, wir 
vermerken gleichzeitig auch die ge­
stiegene außenpolitische Autorität 
unseres Landes. Wir sind stolz auf 
die klare Stellung Volkspolens Im 
Kampf für Frieden, auf die 
Rolle, welche Polen heute 
in der Internationalen Arena 
spielt, auf den Beitrag, den es zur 
Festigung der sozialistischen Ge­
meinschaft leistet. In der heutigen 
komplizierten internationalen Lage, 
unter den Verhältnissen der ständi­
gen Gefahr für die Sache des Frie­
dens von selten des Imperialismus 
unternehmen wir alles, um den 
Frieden und die Sicherheit der Völ­
ker zu 'verteidigen. Unser Volks­
staat führt eine aktive und ersprieß­
liche Außenpolitik. Das Ist eine Po­
litik des Friedens, die Politik der 
Koezlstenz mit den Ländern ver­
schiedener gesellschaftlicher und 
politischer Systeme. Das Ist die Po­
litik der Festigung der Einheit der 
Kräfte der sozialistischen Staaten.

Die vor kurzem stattgefundene 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien In Moskau hat eine 
große historische Bedeutung für die 
Sache des Friedens und der Sicher­
heit der Völker. Die von der Bera­
tung gefaßten Beschlüsse mobilisie­
ren dlo Kräfte der Arbeiterbewe­
gung, schließen dlo Völkerbefrei­
ungsfront des Kampfes gegen die 
Mächte des Krieges und des Impe­
rialismus fester zusammen.

Die Errungenschaften Polens In 
den 25 Jahren der Volksmacht sind 
ein ausgezeichneter Start In unserem 
Marsch vorwärts, zu neuen Siegen. 
Reich an Erfahrungen, von der Rich­
tigkeit des gewählten Weges über­
zeugt. um die großen Idealo ge­
schart, schreiten wir sicher zum 
vorgemerkten Ziel — zum Sozialis­
mus.

Das Land, In dem das Volk an 
der Macht Ist. wo es für die gerech­

te Sache kämpft, Ist unbesiegbar. 
Beweis dafür Ist der erste Arbeiter- 
und-Bauern-Staat In der Geschichte 
der Menschheit — die Sowjetunion 
—, der schon über ein halbes Jahr­
hundert allen Völkern, die für Frie­
den, für nationale und soziale Be­
freiung kämpfen, Hoffnung und Stüt­
ze Ist.

Durch die festen Bande der 
Freundschaft und der brüderlichen 
Zusammenarbeit mit der Sowjet­
union. mit den anderen Ländern des 
sozialistischen Lagers vereinigt, wer­
den wir Volkspolen auch weiterhin 
entwickeln und festigen, zum Sieg 
des Friedens und des Sozialismus 
auf Erden beitragen.

Warschau

Am 20. Juli, um 23 Uhr 18 Minuten Moskauer Zeit 
ist die Mondfähre des Raumschiffs „Apollo-11" mit den 
Kosmonauten N. Armstrong und E. Aldrin am Bord 
wohlbehalten im „Meer der Ruhe" auf dem Mond ge­
landet.

Am 21. Juli, um 5 Uhr 56 Minuten Moskauer Zeit ver­
ließ der amerikanische Raumflieger N. Armstrong als 
erster die Kabine der Mondfähre und betrat die Ober­
fläche des natürlichen Erdtrabanten. Um 6 Uhr 16 Minu­
ten folgte ihm E. Aldrin und betrat ebenfalls die Mond- 
obcrfläche.

(TASS)

NEW YORK. (TASS). Die emerikanischen Kosmonauten 
Neil Armstrong und Edwin Aldrin, die auf die Mond­
oberfläche ausgestiegen waren, sind in die Mondlande­
fähre zurückgekehrt. Sie verbrachten über 2 Stunden 
auf der Mondoberflächo.

Die Kosmonauten führten die im Programm vorgese­
henen Operationen aus, überprüften die Bewegungsfä­
higkeit auf der Mondoberfläche, sammelten Muster des 
Mondgesteins, stellten Ausrüstungen für wissenschaftli­

che Experimente auf und fotografierten die Mondland­
schaft.

Während des ganzen Aufenthaltes der Kosmonauten 
auf dem Mond wurden Fernsehsendungen zur Erde über­
tragen.

Der Start der Mondlandefähre von der Mondoberflä­
che ist für 13.50 Uhr New Yorker Zeit festgesetzt.

MOSKAU. (TASS). Das Zentrale Fernsehen der UdSSR 
zeigte um 10 Uhr Moskauer Zeit am Montag, wie die 
amerikanischen Astronauten Neil Armstrong und Edwin 
Aldrin die Mondoberfläche betraten. Die Fernsehsen­
dung wurde über „Intervision" und „Eurovision" über­
mittelt.

Auf dem Bildschirm war gut zu sehen, wie die Kos­
monauten vorsichtig aus der Mondfähre zur Mondober- 
flâche hinabstiegen, eine Fernsehkamera und mehrere 
wissenschaftliche Geräte aufstellten und einen kurzen 
Spaziergang unternahmen. Deutlich zu sehen waren auch 
Unebenheiten der Mondoberfläche vor einer Anhöhe im 
Hintergrund.

Verhandlungen zwischen
A.A. Gromyko und 1. Baschew

MOSKAU. (TASS). Der sowjetische 
Außenminister A. A. Gromyko und sein 
bulgarischer Kollege Iwan Baschew 
lauschten Meinungen über Fragen 
der weiteren Festigung und Entwick­
lung der Beziehungen der brüder­
lichen Freundschaft und der allsei­
tigen Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und der Volksrepublik 
Bulgarien aus. Es fand ein Mei­
nungsaustausch über eine Reihe von 
internationalen Problemen statt, die

von beiderseitigem Interesse sind. 
Die Verhandlungen haben erneut 
die Einheit der Meinungen über alle 
erörterten Fragen bewiesen.

Die Verhandlungen, die im Au­
ßenministerium der UdSSR stattfan­
den, verliefen in einer freundschaft­
lichen, kameradschaftlichen Atmo­
sphäre.

Iwan Baschew ist am 18. Juli zu 
einem offiziellen Besuch in die So­
wjetunion gekommen.

Neue Dieselautowerke
MOSKAU. (TASS). Ein Komplex 

von Dicselautowerken soll am Mit­
tellauf der Wolga entstehen. Einen 
entsprechenden Beschluß darüber 
haben das Zentralkomitee der 
KPdSU und der Mlnlsterrat der 
UdSSR gefaßt.

Die Betriebe, die 8 bis 11 Ton- 
nen-Lastautos sowie 20 Tonnen- 
Kraftwagenzüge produzieren, sol­
len in den Jahren 1969 bis 1974 ge­
baut werden. Wie im Ministerium 
für Kraftfahrzeugindustrie verlau­
tet, sind die Fachleute gegenwärtig 
dabei, die Standorte der neuen Fa­
briken festzulegcn.

Der Bau dieser Fabriken erfolgt 
Im Rahmen des Programms zur 
Erhöhung der Produktion von Last­
kraftwagen. In dem letzten Jahr 
des Planjahrfünfts 1966—1970 sol­
len in der Sowjetunion 600000 bis 
650 000 LKWs montiert werden.

Das Gebiet am Mittellauf der 
Wolga gestaltet sich zum Zentrum 
des sowjetischen Kraftfahrzeug­
baus. Das Automobilwerk Gorki an 
der Wolga, das 1932 entstand, lie­
fert 5 Tonnen-Lastautos und kom­
fortable Personenautos vom Typ 
„Wolga". Bis Ende 1970 wird die­
ses Automobilwerk seine Produk­
tion um 50 Prozent steigern.

Kleinomnibusse. Sanitätswagen 
und kleinere Lastwagen werden in 
Uljanowsk hergestellt

Stromabwärts, in Togliatti an 
der Wolga, ist die größte sowjeti­
sche Kleinwagenfabrik im Bau. 1970 
werden die ersten Kleinwagen das 
Werktor verlassen, und 1972 wird 
die Fabrik mit 660 000 Personen­
autos ihre projektierte Kapazität 
erreichen.

Empfänge 
im Kreml

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin empfing am Mon­
tag im Kreml den namhaften USA- 
Politiker Hubert Humphrey auf 
dessen Ersuchen. A. N. Kossygin 
und Hubert Humphrey führten ein 
Gespräch über einen breiten Fra­
genkreis.

• • e

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin empfing am Mon­
tag den Botschafter Rumäniens 
Theodore Marinescu im Kreml. Der 
sowjetische Regierungschef hatte 
mit dem rumänischen Botschafter 
eine Unterredung, die in freund­
schaftlicher Atmosphäre verlief.

Anschluß an den 
Internationalen
Vertrag

MOSKAU. (TASS). Der Ge­
schäftsträger Schwedens R. Nystro- 
em hat am Montag bei der Regie­
rung der Sowjetunion ein Doku­
ment hinterlegt Aus dem Doku­
ment geht hervor, daß sich Schwe­
den dem Vertrag über die Rettung 
und Rückkehr von Kosmonauten 
sowie über die Rückkehr von in den 
Weltraum beförderten Objekten an- 
schlleßt

KPC konsolidiert ihre Kräfte
MOSKAU. (TASS). Dlo Hauptzüge des gegenwärtigen politischen Le­

bens In der Tschechoslowakei sind die wachsende Aktivität und die Kon­
solidierung der gesunden Kräfte In den Reihen der KPC. Dai schreibt der 
„Prawda'*-Korrespondent In Prag Wladimir Grlnjuk.

Dio Kommunisten der Tschechoslo­
wakei sehen die Gewähr der Er­
folge im Kampf für die Festigung 
des Sozialismus auf tschechoslowaki­
schem Boden In dem Zusammen­
schluß Ihrer Reihen um das ZK der 
KPC unter der Leitung von Gustav 
Husak, in der strikten Einhaltung 
der Prinzipien dos Marxismus-Leni­
nismus und dos proletarischen Inter­
nationalismus, in der Entwicklung der 
sachlichen-Aktivität In den Betrieben 
und Genossenschaften, In der Festi­
gung der Freundschaft mit den kom­
munistischen Parteien und Völkern 
der Sowjetunion und anderen sozia­
listischen Bruderländer. Sie verste­

hen, daß die Zukunft In Ihrer Hand 
Hegt, und kämpfen dafür.

Durch Anstrengungen der Partei, 
durch die Beschlüsse des April- und 
Malplenums des ZK dar KPC ist der 
politischen Desorientierung der brei­
ten Schichten der Werktätigen durch 
die rechten und antisozialistischan 
Elemente ein Ende bereitet worden. 
Vor dem Land hat sich eine reale 
Perspektive der Festigung und der 
Weiterentwicklung der sozialisti­
schen Gesellschaftsordnung eröffnet.

Die Menschen machen sich immer 
mehr Gedanken über die jüngste 
Vergangenheit, über die Aufgaben 
dos heutigen Tags und der Zukunft. 
Sie schätzen vieles anders ein und

kehren jenen den Rücken, die ihre 
Treue zu den kommunistischen Ideen 
zu untergraben suchten.

Obwohl die Träger anlisozialisti- 
scher Auffassungen immer noch ver­
suchen, insgeheim die ehrlichen 
Kommunisten einzuschüchtem und 
die Menschen zur Dosorganisierung 
der Produktion zu verleiten, sich an 
die Leitungspositionen In den gesell­
schaftlichen Organisationen zu klam­
mem, geraten sie in eine immer 
tiefere Isolierung.

Gegenwärtig ist die Tätigkeit 
der meisten Parteiorganisationen der 
Republik durch politische Aktivität 
und den Zusammenschluß um die 
neue Führung der KPC gekennzeich­
net, Der Schwerpunkt der Parteiar­
beit wird gegenwärtig in die Grund­
organisationen der Partei — in Be­
trieben, Institutionen und landwirt- 
ichaltlichen Genossenschaften — ver­
lagert.
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Kommunisten und die Reform

Entwicklung der Initiative
IN DAS Parteibüro kam der 

Meister der Werkhalle, der 
Kommunist Tschogrlnzew.

„Schon wieder haben die Schwei­
ßer keine Arbeit, well es an Metall

I fohlt," wandte er sich an den stell- 
I vertretenden Sekretär Valentin Ei- 
I rieh. „Du weißt es selber, wie schäd- 
' lieh diese Arbeitsstillstände euf die 
! Arbeiter einwirken. Heute morgen 
i sind zwei mit Entlassungsgesuchen 

gekommen. So darf das nicht mehr 
j Weitergaben?"

„Wes schlägst du vorl'*
I „Dio Erlernung eines zweiten Be­
rufs wie sich's gehört zu organisie­
ren. Jeder Arbeiter muß wenigstens 
zwei Berufe beherrschen. Do könn­
ten wir heute dio freien Schweißer 
an die Fräsbank oder an dio Mon­
tage stellen. Wenn die Fräser wenig 
Arbeit haben, könnte man einige 
wiederum auf andere Arbeit schlk- 
ken. Andors können wir bei dar 
ungenügenden Versorgung mit Ma­
terialien die Stillstände und „Fouer- 
wehreinsätzo' nicht vermeiden".

„Ganz richtig," willigte Eirich 
ein. „Das Gespräch über gleichzeiti­
ge Ausübung mehrerer Berufe wird 
nicht zum erstenmal angefangen. 
Doch was nutzt dasl Die Aufklä-

, rungs- und Organisationsarbeit 
lahmt.“

„Wenn wir aber mit den Kom­
munisten sprechen, damit sie einen 
Anfang machen.".

Eirich hörte zu und überlegte. Es 
hat wirklich Zweck, den Vorschlag

I auf der Parteiversammlung zu erör­
tern. Er hotte ja schon mehrere Molo 
bemerkt, daß auch dio anderen 
Kommunisten letzte Zeit auf das Ler­
nen drängen. Früher war das nicht. 
Man gab sieh mit den Stillständen 
zufrieden, betrachtete sie als ein un­
vermeidliches Obel. Jedoch dio Wirt­
schaftsreform steigerte dio Verant­
wortung der Menschen ihre Interes­
siertheit an den Res en der kol­
lektiven Arbeit.

IZ URZ danach erörterte das Par­
s' toibüro die Frage über die 

Arbeit mit den Kadern. An der Vor­
bereitung und Erörterung beteiligte 
sich ein breiter Personenkreis. Man 
beschloß, den individuellen Unter­
richt in allen Abteilungen zu orga­
nisieren, und dio Kommunisten haften 
dafür zu sorgen, daß der Beschluß 
des Perteibüros durch die Orgenise- 
fionserbeit auf jedem Abschnitt un­
termauert wird. Jeder Kommunist 
trug persönliche Verantwortung für 
den Unterricht in der ihm zugefeil­
ten Arbcitergruppo. Die Zahl der 
Arbeiter, die mehrere Berufe mei­
stern, wächst. In manchen Abteilun­
gen haben schon alle Mitglieder des 
Kollektivs mehrere Berufe.

Gleichzeitig sorgte das Parteibüro 
für die Propaganda des ökonomi­
schen Wissens unter den Arbeitern. 
Diese Arbeit leitet der-Oberëkono- 
me, Kandidat der ökonomischen Wis-

A. MAMETOW,
Chefredakteur der uigurischen 

Interrepubllkzeitung „Kommunlsm Tugi“

Das große Glück eines kleinen Volkes
Zum Erscheinen der 2 000. Nummer der Zeitung „Kommunism Tugi“

In der Bruderfamilie der Völker Katachztans, Utbeklitani und Kirgisiens 
lebt das kleine uigurische Volk, dem das große Glück zuteil geworden Ist, 
Im Sowjetiand. unter der Sonne der Leninschen NstionelitMenpolitik, behei­
matet zu sein. Heute feiert die Öffentlichkeit Kasachstans das Erscheinen 
der 2 C00. Nummer der Interrepubllkzeitung „Kommunlsm Tugl", die In 
uigurischer Sprache herausgegeben wird.

DIESER Feiertag der uiguri­
schen Zeitung fällt In die be­

deutsame Zeit, da sieh unser gan­
zes Land vorbereitet, den 100. Ge­
burtstag dos genialen Führers aller 
Völker der Welt W. I. Lenin fei­
erlich zu begehen.

Die Große Sozialistische Okto­
berrevolution brachte den Uiguron 
wie auch allen anderen Völkern, 
die Rußland besiedelten, die wahre 
Freiheit und eine lichte Zukunft.

In der Vergangenheit war unser 
Volk völlig schriftunkundig. So 
schrieb der Gelehrte und Anthropo­
loge Paisel, der 1895 in der Stadt 
Dsharkenf, der heutigen Stadt Panfi­
low (Gebiet Taldy-Kurgan), 300 Fa­
milien von Ulguren untersucht hat­
te, er hätte unter ihnen nicht einen 
Lese- und Schreibkundigen angetrof- 
fen.

Die uigurische Presse _ Ist eine 
Schöpfung der Sowjetmacht. Bis 
zum Siege der Großen Oktoberrevo­
lution war nicht ein Buch, nicht eine 
Massenzeifung oder Zeitschrift in 
uigurischer Sprache erschienen.

Nachdem im Siebenstromgebiet die 
Sowjetmacht errichtet war, begann 
gleich darauf, im Juni 1918, in Al­
ma-Ata die Zeitung „Stimme des 
Landmanns" in uigurischer Sprache 
zu erscheinen. Ab 1, Juli 1921 er­
schien in Taschkent die uigurische 
Zeitung „Stimme der Armut" in Mas­
senauflage. Allerdings wurden die 
ersten Nummern der uigurischen 
Zeitungen auf lithographische Welse 
und daher In geringen Auflagen ge­
druckt, Immerhin war das ein be­
deutsames Ereignis, das die Geburt 
der uigurischen periodischen Presse 
ankündigfo.

Dio uigurischen Zeitungen wurden 
damals nur in einigen hundert Exem­
plaren gedruckt. Heute wird unsere 
Interrepubllkzeitung „Kommunism 
Tugi" von mehr als 20 000 Familien 
abonniert und gelesen. Erfreulich da­
bei ist. daß die uigurischen Familien 
heule Zeitungen, Zeitschriften und 
Bücher nicht nur in ihrer Mutterspra­
che lesen, sondern auch in russischer, 
kasachischer, usbekischer, kirgisi­

sonichaflen Boris Borner. Das Studi­
um öffnete den Arbeitern dio Augen 
auf manche Sachen, für die sich früher 
nur die Werkleilung interessierte. Sol­
che Begriffe wie Rentabilität, Gewinn, 
Gestehungskosten wurden nahe, und 
wenn noch gestern jegliche Verän­
derung der Normen bei den Arbei­
tern geharnischte Aufnahme fand, so 
bestehen die Kollektive der Werk­
halle jetzt off selber auf der Über­
prüfung der Normen.

Zum Anfang baten die Preßar- 
baiter, ihre Norm durchschnittlich 
um 15 Prozent zu erhöhen. Sie über­
zeugten sich selber vom Nutzen: die 
Arbeitsproduktivität stieg, die Abtei­
lung arbeitete rhythmischer.

Danach überprüften die Monlage- 

beiterkollektivo ihr# Normen.

I M Versuchswork für Elekfrova- 
• kuum-Maschinenbau Frunso 

hörten die ersten Erfolge, die mit den 
sichtbaren Reserven verbunden sind, 
auf. Wie weitert Dio Richtung ist 
klar: der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt, Rationalisation. Ja, die 
Reform schafft Bedingungen für das 
vollere Aufdecken der Fähigkeiten 
der Menschen. Das bedeutet aber 
keinesfalls, daß man das dem Selbst­
lauf überlassen kann. Dabei kann 
man einen Menschen aber auch 
nicht verpflichten, Erfinder zu sein. 
Doch kann man im Kollektiv eine 
solche Atmosphäre schaffen, bei der 
jeder Arbeiter zur Suche streben 
wird.

Dieses Bestreben zur Suche wird 
nicht nur mit der Propaganda dos 
Ökonomischen Wissens anerzogen, 
welches hilft, dio Ergebnisse der 

zu finden und auszunufzon.
Dieses Bestreben wird auch durch 

die alltägliche Organisalionsarbeit 
anerzogen. Im Werk wurde eine spe­
zielle Parteikommission für Kontrolle 
über dio Tätigkeit der Administra­
tion für Einsparung von Rohstoffen 
und Materialien gegründet. Diese 
Kommission leistet eine große Ar­
beit für Sparsamkeit, Zielt den For­
schergedanken der Rationalisatoren 
auf dio rationelle Nutzung jedes 
Gramms Mefall ab.

Versammlungen 
des Parteiaktivs

D ESONDERS schwer steht es mit 
dem Mefall in der Abteilung für 

Reparatur von nichtsfandartmäßlger 
Ausrüstung, der dio Rohstoffe streng 
vorgemessen worden. Die Abteilung 
bekommt nicht mehr eis die Hälfte 
des ihr nötigen Metalls. Die Beleg­
schaft dieser Werkhalle müßte an 
Stillstand leiden, wenn es eine klei­
ne Neuerung nicht gäbe. Früher 
wurden die untauglichen Maschinen^ 
feile zum Alteisen geworfen, sogar 
die neuen lagen manchmal euf dem 
Fußboden herum. Auf den Vor­
schlag des Schlossers, Kommunisten 
Alexander Gräber werden jetzt euch 
die untauglichen, die noch restau­
riert werden können, gelagert. Man 
fertigte Kisten für jode Sorto Mefall- 
späne an. Die Abteilung arbeitet 
jetzt ohne Abfälle.

scher und anderen Sprachen. In Jede 
uigurische Familie bringt der Poti­
träger täglich Pressaausgaben in we­
nigstens drei Sprachen der Völker 
der UdSSR.

T) IE UIGURISCHE Literatur ge- 
hört zu den ältesten und zu­

gleich, In ihrem heutigen Stand, zu 
den JOngsfen Literaturen der Völker­
schaften Kasachstans und Mittelasi­
ens.

Das klassische Llfarafurorbe der 
Ulguren geht In die Jahrhunderte 
zurück. Aber die jahrhundertealte 
uigurische Literatur und Kultur der 
Vorrovolutionszeit sowie auch die 
uralte uigurische Schriftsprache, die 
noch vor der arabischen bestand, 
waren nur den aristokratischen Ober­
schichten, nicht aber den breiten 
Massen zugänglich.

Zur Entwicklung der ulgurlsch- 
sowjoflschen Literatur leisteten die 
Schriftsteller und Dichter der 30er 
lehre einen großen Beitrag, solche 
wie Omar Muchamadl, Isim Iskande­
row, Nur Irailcw, Abdulchal Mucha- 
madi, Chebib Sakiri u. a, Dio Erzäh­
lungen und Gedichte, Poeme und 
Novellen dieser Literaten waren 
nicht nur die ersten Werke einer 
neuen Literatur, sie kündigten auch 
in der uigurischen Literatur die Ge­
burt der fortgeschrittenen Methode 
des künstlerischen Schallens — die 
Methode dos sozialistischen Realis­
mus — an,

Aus dem noch unlängst schrift- 
unkundigen Volk sind Schriftsteller 
und Dichter, Schauspieler, Lehrer und 
Musikanten sowie auch eine ganze 
Reihe von Gelehrten In fast allen 
Wissenszweigen horvorgogangen, 
wie der Doktor der philologischen 
Wissenschaften Mural Chamrajew, die 
Kandidaten der Geschichtswissen­
schaften M. Klbirow und R. Chod- 
shajowa, die Kandidaten der philo­
logischen Wissenschalton T. Talipow. 
I. Ismailow, G. Sadwakassow, die 
Kandidatin der geologischen Wis­
senschaften N. Rosybakijowa, die 
Kandidatin der medizinischen Wis­
senschaften S. Karabajewa, die Kan­

Dio Roste der Gaskocher, die aus 
Usbekistan geliefert wurden, verur­
sachten dem Kollektiv des Werks 
nicht wenig Sorgen. Sie trafen unre­
gelmäßig ein und vereitelten des­
halb oft die Erfüllung des Zeitplans 
der Ablieferung der Gasherde. Die 
Rafionalisetoren des Werks beschlos­
sen, die Produktion der Roste Im ei­
genen Werk zu orgonlsieren. Doch 
die Frage stieß aut Mangel en Guß-

„Vielleicht könnte man die Roste 
aus Silumin anstatt aus Gußeisen her- 
steilen", stellten sich die Rationalisato­
ren Viktor Malzew, Wassili Rud und 
Konstantin Pelossow die Aufgabe. 
Sie haben ihr Ziel erreicht. Die Ro­
ste aus Silumin sind billiger und bes­
ser, sie sind leichter und haben ein 
schöneres Aussehen. Jetzt braucht 
man nicht mehr zu warten, bis sie 
aus Fergana ankommen, und aueh 
dio Kosten für Ihre Transportierung 
sind erspart.

DIE REFORM veranlaßt die Par­
teiorganisation, die Arbeiter, 

ihre Fähigkeiten, Arbelfseigenschaf- | 
ten gründlicher zu studieren. Jetzt 
ist es besonders wichtig, neben dem 
Wissen noch über wirtschaftliche Fin­
digkeit und Unternehmungsgeist, über 
die Bereifschaff, auf ein gerechtfertig­
tes Risiko einzugehen, zu verfügen.' 
Das Parteibüro zieht das in Betracht ( 
und empfiehlt jetzt öfter junge, bo- 
gabte Fachleute auf leitende Po- 

Auf einer Parteiversammlung mach­
ten die Kommunisten den Vorschlag, ) 
den Verwalfungsapparaf zu verklei­
nern, um die qualifizierten Mitarbei­
ter unmittelbar der Produktion näher 
zu bringen. Das Parteibüro und die । 
Administration untersuchen gegen- [ 
wärtig gemeinsam diese Frage, sie 
rechnen damit, daß eine Umgrup-I 
pierung der Fachleute es ermög­
licht, die Arbeit zu verbessern, die | 
Arbeitsproduktivität der Ausrüstung 
zu steigern. Bald wird das neue Ge­
bäude des Werks mit 22 000 Qua- 1 
dratmotern Nutzfläche in Betrieb ge­
nommen. Es ist ungefähr dreimal i 
so groß wie das allo Gebäude. Die 
neuen Workhellen werden dio 
Produktion der Ausrüstung für die 
elektrotechnische Industrie des Lan­
des vergrößern. Es werden zusätz­
liche technisch gebildete Kader nö­
tig sein. Man hat beschlossen, eine 
eigene technische Berufsschule beim 
Werk zu organisieren.

„Die Arbeit mit den Kadern, Ent­
wicklung der Initiative bei den Ar­
beitern unter den Bedingungen der 
Reform, das ist die Hauptarbeit der 
Parteiorganisation", sagt Urmanbek 
Abdyldajow, der Sekretär des Par­
teibüros des Werks. „Die Kommuni­
sten des Werks sind sich darüber 
im klaren, sie sind bestrebt, freie 
Bahn für das schöpferische Schallen 
aller Arbeiter und Fechleufe zu ma­
chen."

A. WARKEHTIN

Frunse, 
Kirgisische SSR

didatin der mathematischen Wissen­
schaften A. Issamllowa und viele an­
dere.

VW EIT fortgeschritten ist auch
*’ die uigurische Theatorkunst. 

Wenn die Ulguren früher überhaupt 
keine Vorstellung vom Theater haf­
ten (ausgenommen natürlich die 
Volksipiolp. die Elemente der Büh­
nenkunst enthielten), so entstanden 
nach dem Sieg der Sowjetmacht die 
ersten Laienkunstzirkel, aus denen 
später das Barufsthoafor hervorging.

Auf der Bühne des aus einer Laien­
kunstgruppe anlstandonon Uiguri­
schen Theaters wurde 1934 die erste 
Premiere aufgeführt — das Stück 
„Anarchan", das einer der Begrün­
der das Theaters A. Sadyrow zusam­
men mit dem Schauspieler Dsh. As- 
sinow schrieb. Das Theaterstück 
„Anarchan". das die Geburt des ui­
gurischen Theaters In Alma-Ata an- 
kündigte. hafte großen Erfolg und 
fand nicht nur bei dar uigurischen, 
sondern auch bei der kasachischen 
Öffentlichkeit gute Anerkennung.

Das uigurische Theater hat seil sei­
nem Bestehen eine große Anzahl 
von Theaterstücken aufgeführt und 
nicht wenig Meister der Böhnonkunst 
erzogen, solche wie die Volksschau- 
spieler der Kasachischen SSR M. So- 
mjafowa, S. Sattarowa, R. ll|achuno- 
wa, A. Schamljow, die Verdienten 
Schauspieler der Republik Ch. Ulje­
wa, G. Dshalilow, M. Bakljow, I. Sai- 
nauldinow, R. Tochtanowa, A. Akba­
row, A. Sopljew, S. Akbarowa.

Die Musikkunst der Ulguren der 
Sowjetunion schreitet ebenfalls 
schnellen Schritts voran. Würdige 
Vertreter der Musikkultur dar so­
wjetischen Ulguren sind die Kom­
ponisten und Dirigenten, unter Ihnen 
der Begründer der uigurischen Ba- 
rulimusikkultur, der Autor dar ersten 
uigurischen Oper „Nasugam" und 
Autor das ersten uigurischen Balletts 
„Tschln Tomur", der Verdiente Kunst­
schallende der Kasachischen SSR, 
Sfaatsprelsträger Professor Kuddus Ku- 
shamjarow, der Volkischauspieler der 
Kasachischen SSR, Dirigent Oasis Du- 
gaschew. die Komponisten Sch. 
Schaimardanowa, I. Massimow, N, Kl­
birow und die erste Ulgurln mit 
dem Dirigenlenstab T. Alibakijowa.

TA IE ERFOLGE der sowjetischen
Ulguren In ollen Bereichen dos 

materiellen und geistigen Lobens

Jugendfestival 
der technischen 
Berufsschulen

Am 19. Juli wurde In Zellnograd 
ein Jugendfesival der technischen 
Berufsschulen Kasachstans eröffnet 
Das Festival wurde vom Staatsko­
mitee für technische Berufsschulen 
des Mlnfsterrates der Kasachischen 
SSR und vom ZK des LKJV Ka­
sachstans organisiert. Es verläuft 
unter der Devise „Lenin — unser 
Banner" und ist dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins gewidmet Am 
Festival nehmen Delegationen aus 
allen Gebieten der Republik teil. Es 
sind auch Gäste aus Vietnam, der 
Kirgisischen und der Ukrainischen

UST-KAMENOGORSK. (KasTAG). 
Versammlungen des Parteiaktivs 
fanden in den Rayons Glubokoje, 
Saisan und Tawritscheskoje statt 
Die Kommunisten billigten die von’ 
der Beratung beschlossenen Doku­
mente. den Beschluß des Juniple­
nums dos ZK der KPdSU, merkten 
praktische Maßnahmen zur Ver­
stärkung der Propagierung der Ma­
terialien des internationalen Fo­
rums der Kommunisten vor.

sind unbestreitbar und können als ein 
glänzendes Beispiel allen ihren fünf 
Millionen uigurischen Brüdern die­
nen, die In China wohnen und heute 
infolge der antimarsistlschon Aus­
schreitungen Mao Tse-tungs und sei­
ner Gruppe der niederträchtigen Po­
litik der Ausrottung als Nationalität 
und der verstärkten Chinosieiung 
ausgesetzt sind.

Wie in der Erklärung unserer Re­
gierung vom 13. Juni d. J. ganz rich­
tig vermerkt wird, vernichteten die 
chinesischen Eroberer In den Jahren 
1757—1758 den uigurischen Staat 
Osfturkeslan (Kaschgarion). So geriet 
unter die Macht der Kaiser der 
Tschlng-Dynasfie ein riesiger Raum, 
der sich heute noch Sinklang nennt, 
was „Neue Grenze" bedeutet, und 
der von Uiguren, Kasachen und an­
deren Völkerschaften bewohnt wird.

Während ihrer Herrschaft geriet 
die Wirtschaft in Verfall, gingen die 
Kulturdenkmäler zugrunde. Die Räu- 
berpolitik, die in den letzten zwei 
Jahrhunderten von den Tschlng-Be- 
hörden durchgeführt wurde, und das 
nationale Joch brachten die Uiguren 
In die Lage eines der rückständig­
sten Völker Asiens. Nicht leichter Ist 
ihre Lage heute Im China Mao-Tse- 
lungi. Es genügt zu sagen, daß von 
den fünf Millionen Uiguren, die in 
China lobten, In den letzten Jahren 
eine Million represslerl und viele 
von Ihnen erschossen wurden.

Ole Ulguren gaben sich niemals 
mit ihrer unerträglich schweren Lage 
zufrieden. In den letzten hundert Jah­
ren erhoben sie sich mehr als 400- 
mal zum Kampf gegen das Joch der 
Tsching-Horrscher, des reaktionären 
Kuomintang-Regimes und der Tschl- 
ang Kalshek-Cllque. Aueh heule 
erheben sich die Ulguren nicht sel­
ten. Niemals hoben die Uiguren Ihr 
ureigenes Land OsHurkosfan als ei­
nen „untrennbaren Bestandteil Chi­
nas" betrachtet.

WIR LEBEN In der einmaligen 
Zelt historischer Wandlungen. 

Unsere Heimat schreitet mit Moilan- 
schrlhon voran. Oie Kommunistische 
Partei der Sowjetunion betrachtet es 
als ihre erste Pflicht, einen unver­
söhnlichen Kampf gegen die men­
schenfeindliche Ideologie dos Impe­
rialismus zu führen, die Liebe dos 
Sowjetvolkes zu seiner Heimat zu 
festigen, das Gefühl dos Patriotismus

Republik eingetroffen. Das Festival 
wird am 23. Juli abgeschlossen.

UNSERE- BILDER: 1. Gäste aus 
Vietnam und der Ukrainischen 
SSR (von linka) Gennadi Brotski, 
Nadja Choljawko. Lilli Bedl. 
Alexander Dsjuba. Wu-Wan-Gung, 
Anna Wolynskaja, Valja Krawzowa. 
Nguen-Tschl-Sung und Alexander 
Pogrebezkl. 2. Teilnehmer der Lai­
enkunst der technischen Berufs­
schulen von Pawlodar (links) 
Alexander Bubik singt das Lied 
„Einheit". Musikbegleitung Albert 
Haspe rt

Foto: D. Neowlrt

TALDY-KURGAN. (KasTAG).
Im Gebiet fanden Versammlungen 

der Parteiaktivs der Rayons statt, 
die den Ergebnissen der Internatio­
nalen Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien gewid­
met waren. Die Teilnehmer der Ver­
sammlungen billigten die Dokumen­
te der Beratung, den Beschluß des 
Juniplenums des ZK der KPdSU.

und dos Internationalismus zu ver­
stärken.

Die ideologische Front ist einer 
der wichtigsten Abschnitte der Par­
teiarbeit. Die Sowjefpresse steht in 
der vordersten Linie dieses Kampfes.

Die im Oktober geborene uiguri­
sche Presse war ein treuer Gehilfe 
der Kommunistischen Partei im Kampf 
mit den äußeren und Inneren Fein­
den, war die Künderin der Ideen des 
Leninismus unter den Uiguren.

Ein großes Ereignis im Leben der 
Sowjetuiguron war die Herausgabe 
der Interropublikzeitung „Kommu­
nism Tugi", deren erste Nummer am 
1. März 1957 erschien. Inzwischen 
leistete die Zeitung keine geringe 
Arbeit zur kommunistischen Erzie­
hung der uigurischen Werktätigen, 
zur Mobilisierung ihrer Kräfte für den 
Aufbau der kommunistischen Gesell­
schaft, in der operativen Beleuch­
tung der wichtigsten Beschlüsse der 
Partei und Regierung.

Außer der Zeitung „Kommunism 
Tugi" erscheinen in Kasachstan in 
uigurischer Sprache noch drei Rayon­
zeitungen, eine große Menge gesell­
schaftlich-politischer und schöner Li­
teratur sowie auch Lehrbücher und 
pädagogische Abhandlungen für die 
uigurischen Schulen.

WENN wir diese Periode ats ei­
ne Periode der stürmischen 

Entwicklung der sowjolulgurischon 
Presse bezeichnen können, so kann 
das über den nationalen Rayon Slnki- 
ang-Uigur in der VR Chino nicht ge­
sagt werden. Gerade in den Jahren 
1957—1958 begann man in diesem 
nationalen Rayon die uigurische Li­
teratur und Kunst, auch die uiguri­
sche Presse zu verfolgen. Auf Anwei­
sung aus Peking erscheinen die uigu­
rischen Zeitungen als Dublikat der 
chinesischen Zeitungen, In der gan­
zen Provinz, besonders In den uigu­
rischen Schulen, wird die Mutterspra­
che unterdrückt, die nationalen Thea­
ter und Ensembles werden mit chine­
sischen verschmolzen, In den Presso- 
aurgaben werden Zwangsweise chi­
nesische Fachausdrücke eingeführt. 
So wurde in der uigurischen Zeitung 
„Singiang gosili" am 1. August 1957 
eine Liste von 500 chinesischen Fach­
ausdrücken veröffentlicht, die erlernt 
und in der uigurischen Lokalpresse 
angewandt werden müssen.

Gegenwärtig befinden sich allo 
Kulturerrungenschaften sowie auch 
die uralten Nallonaldenkmäler des 
uigurischen Volkes in Sinklang-Ulgur, 
Rayon Chinas, unter der Gefahr Ihrer 
völligen Vernichtung.

Indessen entwickeln die In der So­
wjetunion lebenden Uiguren unent­
wegt Ihre der Form nach nationale 
und dem Inhalt nach loziallstlscho 
Kultur und schreiten Schulter an 
Schulter mit den anderen Brudervöl­
kern auf dem Weg dos Aufbaus der 
lièhten Zukunft der Menschheit — 
des Kommunismus — einher.

bewunderungswürdige 
Pädagogin

Als ich die Proben der einstig be­
rühmten Ballerina und 'heutigen 
berühmten Ballettlehrerin Marina 
Semjonowa besuchte, war mir daran 
gelegen. In das Wesen ihrer Kunst 
einzudringen, doch ist das nicht 
leicht: Die Harmonie läßt sich, 
wie Puschkin sagte, nicht durch die 
Algebra prüfen. Von der Semjono­
wa, Ihrer Glanzzeit, die ich von 
Fotos her kannte, bemerkte ich 
zunächst nichts — die nicht mehr 
junge Frau sah ganz alltäglich und 
irdisch aus. Als ich aber ihren 
Stunden beiwohnte, geriet ich un­
merklich in ihren Bann.

Sie hat eine ungewöhnlich aus­
drucksvolle Art. Vergleiche anzu­
stellen. Ihre Schülerinnen verstehen 
sogleich, was Marina Semjonowa 
von ihnen will. Eine verblüffende 
Bildhaftigkeit der Sprache... Ich 
erinnere mich an eine Bemerkung, 
die sie einer führenden Ballerina 
machte: „Wozu die Seele. anstren­
gen? Du hast deinen Tanz noch 
nicht richtig durchgesungen, darum 
Ist deine Variation so langweilig. 
Die Bewegung ist noch nicht von 
deinem Gclühl durchdrungen. Du 
mußt bedeutender tanzen! Du aber 
verschluckst die Bewegungen!"

Sie ist wie eine Zauberin: Mit 
einem Wort kann sie jeden Mangel 
der Figur beseitigen und eine Ide- 
allinie des Körpers schallen. „Wenn 
du willst, daß diese Bewegung ge­
lingt, so stell dir vor. daß du ans 
Kreuz geschlagen bist." Als Ich 
sah, wie der klassische Pas danach 
auflebte, begriff ich. daß gerade 
diese Worte und sie allein zutra­
fen.

Ihr Arbeitstag beginnt In der 
Trainingsklassc, Ohne diese Klasse 
gibt cs kein Ballett. Hier treten 
alle ihre Zöglinge an. von den jun­
gen Tänzerinnen des Corps de Bal­
lett bis zu den Weltberühmthelten. 
Alle sind sie vor Ihr gleich. Sie ist 
die gestrenge Richterin, die jede 
falsche Note bemerkt. Sie hat ein 
Fingerspitzengefühl für Plastik, des­
halb ist jedes Ihrer Worte hier Ge­
setz.

Ich möchte nicht etwa den Ein­
druck erwecken, daß sic ein sehr an­
spruchsvoller. hartherziger Mensch 
ist. Das wäre grundfalsch. Für |ede 
Schülerin — es sind ihrer SO — 
findet sie besondere Worte.

„Jede hat Ihre eigene Musik“, er­
klärte mir Marina Semjonowa. 
„Und Ich muß diese Musik hören."

Sie lobt zurückhaltend und kri­
tisiert unbarmherzig.

Ihre lebhaften, temperamentvol­
len Unterrichtsstunden muten stets 
wie eine glänzende Improvisation 
an. Aber in Wirklichkeit weiß sie 
immer, was sie will. Sie weiß, wel­
che Art Hilfe jfde Schülerin 
braucht.

Von den ersten Bewegungen an 
spürt sie sofort die Stimmung der 
Schülerinnen, und das ermöglicht 
es ihr, genau festzulegen, was eine 
jede heute tun soll. Die ein# 
braucht ein gutes Training, die an­
dere muß so stark wie möglich be­
lastet werden, die dritte sollte man 
lieber in Ruhe lassen. Fs gibt in 
ihrer Klasse keine Routine, nicht 
eine einzige althergebrachte, eine 
für allemal festgesetzte Bewegung.

Ihr Unterricht ist immer Schaffen, 
immer Liebe. "Eine Ballerina, die 
durch Marina Semjonowas Schule 
gegangen ist. wird ihr Leben lang 
eine originelle Meisterin bleiben.

Nach der Klasse kommen die Pro­
ben. Diesmal nur mit Solotänzerin­
nen. Man bereitet eine neue Auf­
führung vor, und Marina Semjono­
wa nimmt ganze Ballettfragmente 
mit ihnen durch.

Sie läßt die Tänzerin jede miß­
lungene Bewegung so oft wieder­
holen. bis diese aufs glänzendste 
ausgefeilt isL Dann wieder scheint 
ihr der Tanz nicht emotionell ge­
nug. Sie klatscht in die Hände und 
sagt: „Du hast aber nicht die Mu­
sik getarizt. Die ganze Episode war 
leer. Beim Tanz muß man fühlen. 
Jede Körperlinie muß berechtigt 
sein." Und immer wieder fordert 
sie etwas Neues. Vor der Auffüh­
rung dagegen erlaubt sie der Bal­
lerina, etwas leichter zu tanzen, 
mimisches Spiel aber verbietet sie 
ihr gänzlich, denn sie will nicht, 
daß sich die Künstlerin frühzeitig 
„verausgabt".

Worin liegt Ihr Geheimnis? Diese 
Frage beantwortet sie so: „Ich habe 
keine Rezepte. Nur etwas Wissen, 
das mir meine Lehrerin, die Waga- 
nowa, mitgegeben hat. Ich habe 
auch gewisse Erfahrungen und ein 
Bestreben, den Körper des Men- 
sehen zu fühlen. Meine Arbeit ist 
die einer Plastikerln."

Beeindruckend Ist ihr geradezu 
phantastischer Fleiß. Um 10 Uhr 
morgens beginnt sie mit dem Un­
terricht. dann folgen in bunter 
Reihenfolge die Proben, oft zehn 
Stunden hintereinander. Sie merkt 
gar nicht, wie die Zeit verfliegt, 
sie ist nicht im geringsten müde. 
Nie hat sie Mitleid mit sich selbst, 
denn sie ist eine vom Ballett Be­
sessene.

Ihre Energie Ist bewunderungs­
würdig. Nach einem so angestreng­
ten Arbeitstag fährt sie abends 
noch in die Hochschule für Theater­
kunst. wo sie die Methodik des 
klassischen Tanzes unterrichtet, 
dann spielt sie mit ihrem Enkel 
und bereitet oft das Abendbrot für 
sich und ihre zahlreichen Gäste. In 
den wenigen Mußeminuten lacht 
sie gern: „Ich bin Vater. Mutter. 
Großmutter. Theater und Theater­
hochschule zugleich". Sie besucht 
alle Uraufführungen der Moskauer 
Bühnen, alle Ausstellungen. „Jedes 
Bild, jede Skulptur sind ein Ge­
schenk für micn". sagt sie. Gern 
steht sie jungen Ballettmeistern 
mit Rat und Tat zur Seite oder stu­
diert Konzertnummern ein. Auf­
merksam verfolgt sie die Laufbahn 
ihrer Schülerinnen In fernen Städ­
ten—

Sie gibt dem Leben viel hin, und 
das Leben schenkt ihr viel. Di# 
Kunst ihrer Schülerinnen ist ein 
herrliches Werk, an dem sogleich 
die Hand der Meisterin zu erken­
nen Ist. Die heutigen Ballettkünst­
lerinnen aber *“
Kinder und 
liefern.

werden ihr Erbe an 
Kindeskinder über-

N. PLECHANOWA

(APN)
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Zelinograder Sowchos-Technikum—eine Kaderschmiede
Der Name „Sowchos-Technikum“ klingt ungewohnt, ge­

nau so wie vor Jahren der Ausdruck .„Sawod-wtus“ (Fabrik- 
Hochschule) ungewohnt klang. Doch blieb es im Fall „Sawod- 
wtus“ bei einer der Formen der Ausbildung von Ingenieur­
technischen Kadern, so müssen Sowchose-Techniken die 
Hauptform der Heranbildung des „Mittelstandes“ der 
landwirtschaftlichen Leitungskader werden.

Die Sowchose-Techniken sind berufen, die Mängel In der 
Ausbildung von Spezialisten für die Landwirtschaft zu behe­
ben. Sie haben dazu die Möglichkeit, da hier der Lehrprozefl 
auf einem höheren Niveau und In unmittelbarer Verbindung 
mit dem Produktionsprozeß vcrlUuft. Die Schiller sind keine 
Beobachter- sondern aktive Teilnehmer afn Produktionspro­
zeß. Die Koordinierung der Arbeit und des Studiums wird 
durch eine einzige Leitung gesichert.

VorlöuHg Ist diese Form der Kaderausbildung noch neu 
und wenig verbreitet, aber es Ist anzunchmen.daß ihr die Zu­
kunft gehört. Allerdings bestimmen die Sowchose-Techniken 
In der Estnischen SSR bereits vollkommen. In der Ukraine 
etwa zur HBIfte dns Bild der landwirtschaftlichen Mittelschul­
bildung. In Kasachstan gibt cs gegenwärtig nur vier Sowcho­
se-Techniken, davon eins Im Gebiet Zellnograd. Von ihm 
wollen wir heute unseren Lesern erzählen.

Etwas näher 
betrachtet

Das Zelinograder Sowchos-Technl- 
kum ist noch jung. Es wurde auf Be­
schluß des Ministorrais der Kasachi­
schen SSR im Mai 1967 gegründet

Deshalb ist es selbstverständlich 
noch zu früh, Schlußfolgerungen zu 
ziehen. Das Sowchos-Tochnlkum be­
findet sich erst so rocht im Bau. Das 
alte Dörfchen Kastschl, auf des­
sen Basis das Sowchos-Technikum 
entstanden Ist, macht immer mehr 
modernen Neubauton Platz. Das ist ßt wird sehr viel von der Kom-

Sie wollen Buchhalter werden. Im Vordergrund—die Lehrerin Kulschara 
Sadwakassowa und die Schülerin Helene Wotichal

gesetzmäßig, denn die zukünftigen 
Spezialisten, die Burschen und Mä­
del , die hier nach der 8. oder 10. 
Klasse herkommen, sollen nicht 
nur zur Berufstätigkeit, sondern auch 
zum Leben überhaupt an guten Vor­
bildern erzogen werden.

Wer lernt hier) Es sind zu fast 
hundert Prozent Söhne und Töchter 
der Landschaffonden des Zelinogra­
der Gebiets, diejenigen, die bereits 
eine Vorstellung von der landwirt­
schaftlichen Produktion haben, die 
von Kindesbeinen an wissen, wie 
Getreide angebaut wird und Milch 
und Fleisch produziert werden.

. ciiiine wiiiippi, KauKuscn Auiunowa, Valentina jenxowa, Maria Meier, rtciiy Keck, Elisabeth Kirchner, Olga Kraus und der Leiter der Laienkunst 
Dmitri Starowoitow üben

Die Sorge um die zukünftigen Spe­
zialisten der Landwirtschaft begann 
mit den- Wohnungen. Die sechs 
vierstöckigen Gebäude, in denen 
sowohl Schüler wie auch 
Spezialisten und Sowchosarbei- 
ter leben, unterscheiden sich 
durch nichts von den städtischen: sie 
sind mit Zentralheizung, Wasserlei­
tung, Gas und Kanalisation vorso- 

allon Sowchosen und Kolchosen ge­
ben wird. Aber die Schüler „ko­
sten" schon jetzt alle Bequemlich­
keiten. da sie doch berufen sein 
worden, sich für das Neue oinzusef- 

plexmechanisierung der Viehfarmen 
gesprochen, aber es gibt selten ei­
ne Wirtschaft, wo sie wirklich vor­
handen ist. Im Sowchos-Technikum 
geht os einfach nicht ohne ein hand­
greifliches Beispiel in'der Komplex­
mechanisierung, an dem die zukünf-
tigen Spezialisten lernen können. 
Klar, daß ein Spezialist, der sich an 
eine moderne Farm mit durchgängi­
ger Mechanisierung gewohnt hat, 
schwer einverstanden sein wird, mit 
manueller Arbeit vorlieb zu neh­
men. Er wird bestrebt sein, Bedin­
gungen zu schaffen, die denjenigen 
des Sowchos-Technikums ähnlich sein

werden: Vollmechanlilerung, Zwel- 
«chlchterbeit, hochproduktiv« Ras- 
jentlere, Ideal« Ordnung.

Deshalb hat man Im Sowchos- 
Technikum alias darangesetzt, um 
«Inan modernen Viehzuchfkomplex 
zu schallen, dar eilen modernen 
Forderungen entspricht, Zwei neu« 
Kuhslälle, gebaut nach Typenpro­
jekten und durchgängig mechani­
siert, werden demnächst Ihrer Be­
stimmung übergeben, und noch 
ehe der erste Abgang das Sowchos- 
Technlkum verläßt, können sich die 
Schüler hier Fertigkeiten und Erfah­
rungen aneignen, die für Ihre zu­
künftige Berufstätigkeit In den Wirt­
schaften so notwendig sind.

DI« Scholar sind auf dar Farm 
(wie auch In eilen anderen Wirt­
schaftszweigen) nicht Exkursanfen, 
sondern Menschen, die selbst 
den ganzen Arbeitszyklus mit­
machen. Sie melken, fOttern nach der 
Ration, die sie selbst geholfen haben, 
zusammenzustellan, bestimmen den 
Fettgehalt der Milch, (Ohren die 
Rechnung, führen die zooveferinäre 
Bearbeitung des Viehs durch usw. 
Während unseres Aufenthalts Im 
Sowchos-Technikum sahen wir Schü­
ler als Melkerinnen, Bauarbeiter, 
Traktoristen, HeuboschaHer, Rech­
nungsführer, Maschinisten der Be­
wässerungsanlagen, Reparaturarbei- 
ter, Gärtner arbeiten. Nicht umsonst 
sieht das Lehrprogramm 50—60 Pro­
zent der Lehrzeit für praktische Ar­
beit vor.

Der stellvertretende Direktor für 
Lehrarbeit des Sowchos-Techni- 
kums Faustin Sokolski faßte die Be­
dingungen des Sowchos-Technikums 
folgendermaßen zusammen; „Den 
Schülern steht die ganze Produk­
tionsbasis zur Verfügung. Dio land­
wirtschaftliche Produktion muß für 
die Schüler zu lebendigen Lehrkabi­
netten und Laboratorien werden."

Wie erreicht 
man das?

Wie für den Sowchos, so auch für 
das Technikum gibt es nur einen 
Direktor, der für beides — für die 
Wirtschaft und Lehranstalt — gleiche 
Verantwortung trägt. Allo Hauptspo- 
zialislen dos Sowchos sind Menschen 
mit Hochschulbildung und gleich­
zeitig Lehrer am Technikum. Das 
wirkt sich nicht nur ersprießlich auf 
die engste Verbindung zwischen 
Theorie und Praxis aus, sondern hat 
auch eine große erzieherische Be­
deutung, und zwar nicht nur für die 
Schüler, sondern auch für die Lehrer 
selbst. So was kommt einfach nicht 
vor. Jeder Spezialist ist stolz dar­
auf, daß er nicht nur Träger neuer 
Kenntnisse, sondern auch eines gu­
ten Benehmens ist. z

Und hier kommen wir auf die 
Disziplin der Schüler zu sprechen, 
in den gewöhnlichen technischen 
Berufsschulen ist diese Frage ein 
Engpaß, der den Lehrorkollektivon 
viel zu schallen macht. Wie Faustin 
Sokolski sagte, gab os in zwei Jah­
ren von seifen der Lehrer nicht eine 
einzige Beschwerde über Disziplin­
verletzung. Das ist eine gesetzmäßi­
ge Erscheinung, die nochmals da­
von spricht, wie eng Studien-, Pra­
xis- und Erziehungsfragen mitein­
ander verbunden sind.

Ganz am Anfang, als das Techni­
kum erst seinen „Lebensweg" be­
gann und os noch kein eingespiel­
tes Kollektiv gab, das organisiert 
vorgehan konnte, hatten sich einige 
Schüler ernsthaft verschuldet. Da ein 
schlechtes Vorbild ansteckend ist, 
wurden sie ausgeschlossen. Das war 
aber auch das erste und letzte Mal, 
daß zu solchen äußersten Maßnahmen 
gegriffen wurde. Eine tagtägliche 
mühevolle erzieherische Arbeit 
läßt keine beunruhigenden Erscheinun­
gen aufkommen. Aber nicht nur das 
Lehrerkollektiv wirkt auf die Dis­
ziplin der Schüler ein, sie beschäfti­
gen sich auch mit Sclbsferziehung.

Wohin mit
der Freizeit?

„Wie es auf manchen Stellen auch 
heute noch Ist, so war es anfangs 
auch bei uns", erzählt Faustin So­
kolski. „Dio Lehrer waren selbst die 
Organisatoren der verschiedenen 
Schülerabende. Sie waren den gan­
zen Abend über wie brave Aufseher 
auf ihrem Platz und hatten es wahr­

lieh nicht leicht, etwas Leben 
In die Maßnahmen zu bringen. Ich 
schaute mir die Sache eine gute 
Welle an, dann aber gab Ich die 
Anweisung: .Keine solche Abende 
mehr.' Die Schüler sollten sich nun 
selbst Geda’.ken über Ihre Freizeit­
gestaltung machen., Es verging eine 
Woche nach der anderen, aber nie­
mand von den Schülern kam, um 
zu fragen, was, denn eigentlich lep 
sei, warum os keine Erholungs- und 
Unterhaltungsabende mehr gäbe. 
Endlich, nach vier Wochen: .Warum 
wird nichfij, für uns organisierte 
Worauf die Antwort folgte: .Bitte 
schön. Stellt ein Programm auf, logt 
es mir zur Bestätigung vor, bestimmt 
Verantwortliche, sorgt für Ordnung. 
Dio Lehrer worden einfach als eure 
älteren Genossen anwesend sein und 
mal zusehen, was ihr zu bieten 
imstande seid.'

Aller Anfang ist schwer, aber bald 
hatten die Schüler heraus, daß es 
viel interessanter ist, eigene Initia­
tiv« an den Tag zu logen, als auf 
Fertiges zu warten."

Eine große, schwer zu überschät­
zende Bedeutung hat für das Kol­
lektiv der zukünftigen Spezialisten 
dl« Laienkunst. Das Sowchos-Tech­
nikum hat noch keinen Klub (ihn 
ersetzt vorläufig • die Speisehallo), 
aber es hat einen künstlerischen Lei­
ter, der es in kurzer Zeit verstanden 
hat, unter den Schülern und Sow- 
ehosarbeitorn ein großes Interesse 
für die Laienkunst hervorzurufon. 
Allein der vierstimmige Schülerchor 
besteht aus 200 Burschen und Mäd­
chen. Außerdem gibt os Bühnenzir­
kel, Musikzirkel, einen choreographi­
schen Zirkel. Dmitri Starowoitow, der 
Leiter der Laienkunst, bat, In der 
Zeitung einige der Besten zu nen­
nen. Es sind Olga Knaus, Valentina 
Vogel, Nelly Reck, Emma Philippi, 
Eduard Ittermann, Maria Maier, Alla- 
bergen Kalabajew. Sie gehören 
gleichzeitig zu den fleißigsten Schü­
lern., Über die Hällte der Schüler 
des Sowchos-Technikums sind Teil­
nehmer der Laienkunst. So was 
kommt wirklich selten vor. Sie haben 
auf der Rayonschau den ersten 
Platz besetzt und wurden mit einem 
Diplom 1. Klasse bedacht. Gut 
fünfzig Laienkünstler sind mit Ehren­
urkunden ausgezeichnet worden. Es 
wäre noch hinzuzufügen, daß die 
Deutschlehrerin Valentina Naumowa, 
die den künstlerischen Rat leitet, 
viel dazu beiträgt, daß im Spielplan 
deutsche Gedichte und Lieder vor­
gesehen worden.

Ein Blick in die 
nächste Zukunft

Das Technikum hat drei Abteilun­
gen: Buchhaltung der landwirtschaft­
lichen Produktion, Agronomie und 
die mechanische Abteilung. In die­
sem Jahr wird noch eine Abtei­
lung für Mechanisierung und Elek­
trifizierung der Viehfarmen eröffnet 
worden. Jetzt lernen im Sowchos- 
Technikum 450 Schüler im Direkt- 
und 200 im Fernstudium, im näch­
sten Schuljahr worden es bereits 
800 und 350 sein. Es werden zwei 
fünfstöckige Häuser als Gemein­
schaffswohnungen für die Schüler 
gebaut. Eines von ihnen, berechnet 
für 600 Schüler, soll noch in die­
sem Jahr fertig werden. Eine Bau­
brigade aus Schülern hilft tüchtig 
mit, damit es schneller vorwârfsgehf. 
Es wird ein Lehrgebäude mit Labo­
ratorien angelegt, das als eine gute 
Basis für die praktische Ausbildung 
von Mechanikern und Elektromecha­
nikern dienen wird.

Die Sowchos-Technikon entspre­
chen am meisten den Forderungen 
zur Vorbereitung der Schüler zur Ar­
beit und gesellschaftlichen Tätigkeit. 
Eine hochentwickelte, rentable und 
vielzwoigige Wirtschaft, die dem 
Lohrprozeß zur Verfügung steht, 
gibt die Voraussetzungen zur ma­
ximalen Verbindung dos Lehrpro- 
zessos mit der produktiven Arbeit 
in den Brigaden, Arbeitsgruppen, 
auf den Farmen usw. Diesbezüglich 
sind bereits Erfolge aufzuweisen. Im 
Gemüse-, Kartoffel- und Feldbau wer­
den die Arboitsgänge immer mehr 
mechanisiert. Ein ganzes Bewässe­
rungssystem mit neusten Beriese-

Hier lernen die zukünftigen Spezialisten der Landwirtschaft

Der stellvertretende Direktor Faustin Sokolski und die Schüler Valentina Struckstein. Galina Bdobrisowa, 
Elisabeth Kirchner und Wladimir Koroljow

Der Gartenbauagronom Alexander Völker führt das 
Obstgarten durch

Praktikum mit den zukünftigen Agronomen Im Jungen

lungsanlagen sichert einen hohen 
Ernteertrag bei beliebigen Wit- 
terungsvernällnissen. Aber cs stehen 
noch große Aufgaben bevor.

Vor allem muß die Wirtschaft des 
Sowchos-Technikums im wahren Sin­
ne der Wortes zu einer großen viel- 
zweigigen Wirtschaft mit einer 
hochentwickelten Ackerbaukullur, 
Rassenviehzucht auf Grund einer 
durchgängigen Mechanisierung und 
Automatisierung aller landwirtschaft­
lichen Arboilsgänge worden. Nur in 
diesem Fall Kann sie zum Hauptla- 
boraloiium dos Lehrprozessos und 
der Produktionsausbildung d e r 
Schüler werden.

In allon Wirtschaftszweigen wer­
den die Schüler einen noch grö­
ßeren Arbeilsumfang verrichten: Bo­
denbearbeitung, Pflege des Obstgar­
tens, Getreideernteeinbringung, Re­
paratur der landwirtschaftlichen 
Technik usw. Im ganzen werden die 
Schüler der Agronomleabtailung 
laut Lehrplan 22 680 Arbelferschich- 
fen leisten, die der Buchhalterabfel- 
lung — 2 160 und dl« der elektro­
mechanischen Abteilung — 21 960 
ArbeUerschlchten. Insgesamt werden 
von den Schölern im Jahr 46 800 Ar- 

beiferschichfen geleistet werden, 
was im Durchschnitt 170 ständige 
Arbeiter oder 25 Prozent der 
jahresdurchschnittlichen geplanten 
Arbeiterzahl für 1969 ausmacht.

Der Bau des Laboratoriumlehrge- 
bäudes, in dem man die erforderli­
chen Lehrkabinette und Laboratorien 
für mechanische Lehrfächer — Schlos­
serei, Dreherei, holzbearbeitende 
Werkstatt. Hallen für die Reparatur 
und Prüfung der Motoren, eine 
Gießerei usw. — untorbringen will, 
wird ein Werk sein, in dem man 
alle Arbeiten zur Wiederherstellung 
der Ersatzteile, der Generalrepara­
tur aller landwirtschaftlichen Ma­
schinen, Traktoren und Kraftwagen 
verrichten kann.

Während dos Praktikums werden 
die Schüler Produktionsaufgaben, 
d. h. alle Arbeitsgänge für die Ge­
neralreparatur, zu erfüllen haben. 
Das wird für die Wirtschaft die 
Möglichkeit geben, Arbeitskraft eln- 
zusparen oder die Betreuung durch 
die bestehende Reparaturwerkstatt 
überhaupt auszuschalten, da 59 040 
Arbeiterstunden des Lohr- und Be­
triebspraktikums jährlich 35 Jahres­
durchschnittsarbeiter ersetzen.

Ähnlich wird sich auch die prak­
tische Arbeit der Schüler der ande­
ren Abteilungen gestalten.

Es ist vorgesehen, eine wissen­
schaftlich-experimentelle Gesell­
schaft der Schüler zu gründen, deren 
Arbeitsresulfat die Durchführung von 
alljährlichen wissenschaftlich-theore­
tischen Konferenzen sein wird. Sie 
wird wahrscheinlich aus Sektionen 
bestehen: 1. ökonomische Sektion; 
2. technische schöpferische Lei­
stungen und Experimente; 3. agro­
nomische Sektion.

Das wären einige Fragen, die be­
reits in nächster Zukunft ihre Lö­
sung finden werden.

Das Sowchos-Technikum hat seine 
Lebensfähigkeit als eine progressi­
ve Form der Kaderschulung für un­
sere sozialistische Landwirtschaft 
bereits bewiesen. Wer Lust und 
Liebe hat, Spezialist der Landwirt­
schaft zu werden, bitte schön, die 
Türen des Zelinograder Sowchos- 
Technikums stehen für alle Inter­
essenten weit geöffnet.

J. FRIESEN.
Th. ESAU, 

Sonderkorrespondenten 
der „Freundschaft"

Wettbewerb der Maurer
Neben der Strickwarenfabrik, wo 

früher ein unbebauter Platt war. 
erhebt sich der Gebäudekomplex 
der neuen Schuhfabrik. Immer wie­
der kommen Kraftwagen. mit Zie­
geln und Stahlbetonfertigteilen be­
laden. angefahren. Die Bauarbeiter 
arbeiten mH Volldampf.

Am Bau der neuen Schuhfabrik 
nimmt auch die Maurerhrigade aus 
der Verwaltung „Sawodstrol" ak­

tiv teil Die 18 Mann atarke Briga­
de wird von Arkadi Burow gelei­
tet.

„Wir haben in der Stadt schon 
viel gebaut", erzählt Arkadi Bu­
row. „die Strickwarenfabrik, den 
Sportkomplex des Zoovaterlnären 
Instituts, den Taxipark, das Neben­
gebäude der Tscherny schewskl- 
Schule und viele Wohnhäuser. Jetzt 
bauen wir die Schuhfabrik."

Das Maurerkollektiv lebt wie eine 
einträchtige Familie. Freundschaft, 
gegenseitige Unterstützung, gewis­
senhaftes Verhalten zur Arbeit 
sind für alle zum ungeschriebe­
nen Gesetz geworden.

In der Arbeit sind Viktor Gon- 
tscharcnko, Alexander Batenko, 
Alexander Dobrednew. Viktor Glis- 
sew tonangebend. Sic überbieten 
In der Regel ihr Tagessoll. Für Ana­
toli Rubzow Ist die Brigade zur 
zweiten Familie geworden. Er ar­
beitete hier vor dem Armeedienst 
und ist nach der Demobilisierung

wieder In sein Kollektiv zurückge­
kehrt.

Zu Ehren des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins hat die Brigade erhöh­
te sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Die Maurer wollen 
beispielsweise durch die Einführung 
von Verbesserungsvorschläccn 
2 000 Rubel elnsparcn. Diese Ver­
pflichtung wird mit Erfolg erfüllt. 
Allein der Verbesserungsvorschlag 
von Arkadi Burow brachte der 
Brigade 1000 Rubel Ersparnisse.

E. REITENBACH
Semlpalatlnsk

Hochorganisierte Futterbeschaffoog
ALMA-ATA. !m Kolchos „Lutsch 

wostoka" hat man mit der zweiten 
Mahd der bewässerten Luzerne be­
gonnen. Jode zehnte Tonne wird zu 
Mehl verarbeitet. Das Fließband zu 
seiner Produktion Ist In dieser 
stadtnahen Wirtschaft von Alma- 
Ata den ganzen Sommer fm Be­
trieb. Sehen 170 Tonnen Mehl sind 
produziert worden. Insgesamt aber

werden hier über 500 Tonnen Grün- 
mehl erzeugt und den Farmen zu­
gestellt werden. Dieses Vitaminen- 
futter begünstigt die Vergrößerung 
der Legeleistung der Hühner, den 
Milchertrag und die Gewichtszu­
nahme des Viehs.

In dieser Saison wollen die Sow­
chose und Kolchose der Republik 
20 000 Tonnen Grünmehl, bedeutend

22. JULI ineo • = • FREUNDSCHAFT

mehr als im vorigen Jahr, beschaf­
fen.

PETROPAWLOWSK. In der 
Mamliutsker Zuchtwirtschaft wird 
täglich soviel Heu fertiggestellt, 
wieviel man Im Winter für 25—30 
Kühe benötigt. Zur Heubcschallung 
werden außer der gewöhnlichen 
Technik auch abgcschricbcue Mäh­
drescher ausgenutzt, die Schnitt­
breite der Mähmaschinen wurde 
vergrößert.

(KasTAG).
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Die Stadt der weißen Akazien Unser großes Zuhause

Im Süden der Ukraine, am ho­
hen Schwarzmeerufer der Odessaer 
Bucht, liegt die Stadt Odessa.

Odessa — dieser Name spricht. 
Er spricht vom Gestern, Heute und 
Morgen...

...Vielen ist Odessa unbekannt, 
sie kennen nur diesen Namen. Vie­
len aber ist hier alles bekannt — 
der Duft der weißen Akazien in 
den Straßen und Gassen, die 
überraschend wechselnden Stim- 
mungeh des Meeres mit seinem 
Spiel der Farben, die Blumen und 
die Steine dieser Stadt.

Odessa besitzt kaum jene Se­
henswürdigkeiten. an denen Städte 
mit tausendjähriger Geschichte 
reich sind. Aber seien Sie darum 
nicht besorgt. Unsere junge Stadt 
wird in Liedern besungen, in Fil­
men besprochen...

„Zwei Soldaten" —
„Ich spreche nicht von ganz

Odessa,
Ganz Odessa ist sehr groß, 
Die Slobodka und Pcresip 
Kennen Kostja den Matros...“

Unsere Stadt ist verhältnismä­
ßig- jung. Im September 1969 feiert 
sie ihren 175. Geburtstag. Sie er­
streckt sich Dutzende Kilometer 
am Meer entlang und von zwei 
Seiten wird sie von den Wassern 
der Odessaer Bucht umspült. Über 
800 000 Menschen leben und ar­
beiten hier.

Da. wo das heutige Odessa 
liegt, war ehemals eine altrussische 
Festung, die im elften Jahrhundert 
von den Polowzern zerstört wur­
de An der Küste der jetzigen 
Odessaer Bucht entstand Ende des 
14. — Anfang des 15. Jahrhunderts 
die russische Siedlungen.

Nach Beendigung des russisch­
türkischen Krieges (1787—1791) 
begann ein ganz neues Leben in 
dieser Gegend, des sogenannten 
Noworossigebietes. Unweit der zer­
störten Tatarensiedlung Hadshi- 
beys wurde eine russische Festung 
errichtet.

Als Geburtstag der Stadt Odes­
sa gilt der 22. August 1794. An

Odessa. Denkmal den „Potemkln-Leuten“

eben diesem Tage fand die Grund­
steinlegung der ersten Hafenbau- 
ten statt. A. W. Suworow beauf­
sichtigte persönlich den Bau der 
jungen Stadt. Er schrieb: „Sobald 
ich Freizeit haben werde, komme 
ich mit Hacke und Spaten nach 
Hadshibey" (In ihrem ersten Da­
seinsjahr hieß die Stadt Hadshibey)* 
Und die Stadt wurde gebaut. Das 
I. Viertel des 19. Jahrhunderts 
kennzeichnet einen besonders 
stürmischen Aufschwung der Wirt­
schaft der jungen Stadt. An der 
Spitze des Handelslebens im Ha­
fen stand der Getreideexport. Für 
Rußland war Odessa der günstig­
ste Weg zu den Außenmärkten. 
..Südfenster nach Europa“ nannte 
man Odessa.

Odessa ist stolz, daß ihre Orga­
nisation der Arbeiterpartei den- 
großen Lenin als Delegierten zum 
III. Parteitag wählte. Überhaupt 
entfalteten in Odessa führende 
Revolutionäre — Lenins Bruder 
Dmitri Uljanow. ' J. Jaroslawskl, 
W. Worowski u. a — eine rege Tätig­
keit,

1905 ging der legendäre Pan­
zerkreuzer „Potemkin" unter der 
roten Fahne der Revolution in der 
Odessaer Bucht vor Anker. W. I. 
Lenin nannte ihn „unbesiegtes 
Territorium der ersten Russischen 
Revolution." In den Jahren der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution und während des Bürger­
krieges waren in Odessa kühne 
hervorragende Revolutionäre tätig. 
Ihre Namen tragen Straßen und 
Betriebe, Plätze und Theater.

Im Gedächtnis aller Sowjetmen­
schen werden auch die 69 Verteidi- 
gungstagc von Odessa im Gro­
ßen Vaterländischen Kriege nie er­
löschen. Der unsterbliche Ruhm 
dieser Tage ist in einer Bronzeme- 
daille „Für die Verteidigung von 
Odessa" und im hohen Titel .Hel­
denstadt" verewigt. In der Nach­
kriegszeit hoben die Werktätigen 
Odessas ihre sonnige Stadt aus 
den Ruinen.

Aus Odessa führen Tausendmei- 
lcnwcge in die Häfen aller Konti­

nente unseres Erdballs. Die Schif­
fe-dpr Sch»(arzmeerflolte transpor­
tieren jährlich viele Millionen Ton­
nen von Industrie- und Landwirt­
schaftsgütern. Der Frachtumsatz 
des Odessaer Hafens hat sich in 
der Nachkriegszeit um ein Vielfa­
ches vergrößert. Zahlreiche Passa- 
gicrlinien führen von Odessa in 
alle Welt. 15 Millionen Fahrgäste— 
die Bevölkerung eines mittleren 
Europastaates — werden jährlich 
von der Schwarzmeerschifialirt be­
fördert. Elegante Expreßschiilc 
sind auf den Fahrgastlinien zwi­
schen Odessa und den Häfen des 
Schwarzen und Asowschen Meeres 
und dem Ausland eingesetzt.

I;ine außergewöhnliche Bautätig­
keit ‘ist’in Odessa im Gange. An­
stelle brachliegender Gelände er­
heben sich neue Häuser, ganze 
Viertel und Bezirke, Park- und 
Grünanlagen. Odessa behauptet 
sich, als ein ständig wachsendes 
und sich schnell entwickelndes 
ökonomisches und Kulturzentrum 
im Süden der Ukraine.

Nach der Zahl der Lehranstal­
ten steht Odessa an 5. Stelle in der 
Sowjetunion. An den 14 Hochschu­
len und 22 Fachschulen studieren 
über 50 000 Studenten. Odessa 
zählt auch 25 experimental-wis­
senschaftliche Institute, darunter 
das allbekannte Filatow-Institut 
für Augenkrankheiten (Transplan­
tation der Hornhaut. Runder Stiel, 
Gewebetherapie), das Lyssenko- 
Institut für Selektion und Genetik, 

.das Tairow-Wcinbauinstitut, das 
Institut für Kurortologie u. a. Wei­
ter zählt Odessa über 100 Mittel­
und Internatsschulen, in denen an 
die 90 000 Kinder lernen.

In den 7 Theatern, im Zirkus, in 
der Philharmonie, im Konservato­
rium. in den Dutzenden Laien- 
kurtstgruppen. in den 30 Licht­
spielhäusern und 50 Klubhäusern, 
in allen Freilichttheatern, in Parks 
und anderen Kulturstätten ist so 
manches los:

In den 8 Odessaer Museen sind 
in geräumigen Ausstellungssälen 
Hunderttausende von Ausstellungs-

Odessa. Das Opernhaus

gegenständen untergebracht die 
viel Interessantes über Vergangen­
heit und Kultur, Sitten und Ge­
bräuche der Völker dieser Gegend 
berichten.

In 300 Bibliotheken ist eine Ge­
samtzahl von über 5 000 000 Bän­
den. Die Maxim-Gorki-Bibliothek 
ist eine der größten Büchereien un­
seres Landes. Fast 3 Millionen 
Bände sind hier untergebracht. Un­
ter ihnen finden Sie in einem spe­
ziellen Bücheripuseum seltenste, ein­
zigartigste Ausgaben. Odessa ist ein 
großer Kurort. 40 Kilometer der Kü­
ste entlang ziehen sich Sanatorien, 
Erholungsheime. Kurorte. Kinder­
lager und eine Unzahl von Seeba­
deplätzen hin.

In den 50 Sanatorien und Erho­
lungsheimen von Odessa gesunden 
und erholen sich im Laufe der

Kursaison über 200 000 Erholungs­
bedürftige. Zur Sommerzeit, wenn 
der herrliche Schwarzmeersommer 
beginnt, öffnen Kinderlager an der 
See ihre gastfreundlichen Tore. In 
Odessa gibt es viele Denkmäler 
aus der revolutionären Vergangen­
heit. Kunst- und Architekturdenk­
mäler.

Im Hafen auf dem Zollamt-Platz 
erhebt sich das Denkmal des Ma­
trosen und Revolutionärs Grigori 
Wakulentschuk — eines der Orga­
nisatoren des Aufstands auf dem 
Panzerkreuzer „Potemkin" am 27. 
Juni 1905. Auf der Primorski- 
Strandpromenade sichten Sie den 
Pionierpalast, ein Denkmal der 
Revolution, das Richelieu-Denkmal, 
das Puschkin-Denkmal, die Potem- 
kin-Treppe (die in den Hafen hin­
unterführt). das Kanonendenkmal, 
das Gebäude des Stadtsowjets (ge­

baut von Boffe) u. a. Architektur­
denkmäler.

Ein Stolz der Einwohner von 
Odessa ist das Operntheater (im 
Barock-Stil errichtet), das eines 
der wertvollsten Architekturdenk­
mäler unserer Stadt ist. Die Phil­
harmonie — im maurischen Stil, 
das neue Bahnhofsgebäude — im 
Nachkriegsstil, der neue Seebahn­
hof — im Stile Modern u. v. a.

Zum 50. Jahrestag unserer gro­
ßen Sozialistischen Heimat errich­
tete Odessa aus Marmor und Gra­
nit: das Lenin-Denkmal auf dem 
Platz der Oktoberrevolution, das 
Gorki-Denkmal im Schewtschenko- 
Park. das Lew-Tolstoi-Denkmal auf 
oem Tolstoi-Platz, das Leutnant- 
Schmidt-Denkmal unweit von 
Odessa auf der Insel Beresan.

N. SERGEJEWA

Der Kunst teilhaftig
In der Sowjetunion gibt es 630 000 

Lalenkunstkollektive mit insgesamt 11 
Millionen Teilnehmern. Hier muß 
gleich eingewendet werden, daß die­
se Millionen sich nicht einfach die Zeit 
damit vertreiben, obschon auch das 
von Wichtigkeit ist, wenn man be­
denkt, daff die sowjetischen Werktä­
tigen nun schon seit mehr als einem 
Jahr zwei Wochentage frei haben. 
Laienkünstler werden durch eigenes 
Schallen, durch eigene künstlerische 
Gestaltung der Kunst teilhaftig, ihr 
Kunstverständnis wird dadurch ver­
fielt, ihr ästhetischer Sinn und Ge­
schmack entwickeln sich. Darüber 
hinaus werden sie auch zu Propagan­
disten der wahren Kunst, indem sie 
sie in die Massen fragen: es pflegen 
jährlich an die 2 Millionen Auffüh­
rungen und Konzerte von Laienkunst- 
kollektiven stattzulinden, die rund 
400 Millionen Besucher im Jahr zäh­
len.

Wo pflegen aber Laienkünstler 
aufzutreten? In der Sowjetunion wer­
den an die 200 000 Kulturpaläste, 
Kulturhäuser, Arbeiter- und Bauern­
klubs gezählt. Viele davon sind 
ebenso geräumig wie hauptstädti­
sche Theater, andere wiederum, 
meist sind es ländliche, können nur 
einige hundert Zuschauer aulnehmen. 
Aber alle sind Stätten einer schöpfe­
rischen Betätigung von Laienkünst­
lern, die ihr ihre Freizeit widmen.

Eine neue Form und sozusagen 
der Gipfel des künstlerischen Laien­
schaffens sind die Volkstheater, und 
dies nicht bloß dem Namen nach.

Stabilen Bühnenkollektiven, die be­
reits große künstlerische Resultate er­
zielt haben und berufsschaflenden 
Kühnen ebenbürtig sind, wird dieser 
Name verliehen, vorausgesetzt, daß 
sie einigen anderen Anforderungen 
entsprechen. Es wird auch in Be­
tracht gezogen, inwiefern sie popu­
lär sind.

Heute gibt es im Lande über 900 
Volkstheater. Zum Repertoire des 
Moskauer Kulturpalastes bei den Au­
towerken „Lichatschow" gehört die 
Oper „Eugen Onegin", im Charkower 
Palast der Traktorenwerke wurde die 
klassische ukrainische Oper „Natal- 
ka-PoHawka" und in Baku in einem 
Erdölarbeiferklub die reizende na­
tionale Operette „Arschin mal alan" 
auf geführt.

Manche Volkstheafer für Drama 
und Komödie sind schon so weit, daß 
sie einem Shakespeare, einem 
Ostrowski, Gorki und Brecht ge­
wachsen sind. Auch Stücke zeitge­
nössischer Autoren, sowjetischer 
und ausländischer, gehören meist zu 
ihrem Repertoire.

Man braucht wohl nicht viel Worte 
darüber zu verlieren, daß tiefes Ein­
dringen in die Klassik, in die große 
Kunst der Gegenwart die Laienkünst­
ler geistig bereichert. Bei der Arbeit 
an einer Aufführung werden sie 
auch mit der Geschichte der Bühnen­
kunst vertraut, lernen sie Schriften 
namhafter Bühnenkrifiker kennen, le­
sen sie Memoiren großer Schauspie­
ler. ।

All dies weckt in ihnen den Drang,

der wahren Kunst zu dienen, und da 
werden sie sich nicht mehr mit Tal­
mi und Firlefanz abspeisen lassen. 
Ein Mensch, in dem der Sinn für 
alles Schöne wach geworden ist, 
wird stets danach streben, sein Kunst­
verständnis und ästhetischen Ge­
schmack weiter zu entwickeln und 
zu pflegen. Diese geistig-schöpferi­
sche Interessiertheit aber macht 
sein Leben schöner und voller, läßt 
ihn kühn in die Zukunft blicken.

Darin eben liegt die enorme Be­
deutung von Kunst und Kultur bei 
der Gestaltung und Prägung der 
Persönlichkeit in der sozialistischen 
Gesellschaft. Das Leben selbst lie­
fert tagtäglich genug Beweise dafür, 
daß Beteiligung am künstlerischen 
Laienschaflen, ständiges, nie zu stil­
lendes Bedürfnis nach Lektüre, Mu­
sik, Malerei, Choreographie keines­
wegs nur Zeitvertreib sind. Das ist 
vielmehr eine große, ja manchmal 
sogar entscheidende Etappe auf dem 
Woge zur Formierung der Persön­
lichkeit, zur aktiven Beteiligung am 
öffentlichen Geschehen.

Sowohl der Sowjetstaat als auch 
die gesellschaftlichen Organisationen 
fördern die Laienkunst. Staat, Ge­
werkschaften, Kolchose und Sowcho­
se-verfügen über Mittel für deren 
Entwicklung. Es werden immer mehr 
Klubs in Stadt und Land gebaut.

Der Staat ist dauernd dabei, Kader 
von Klubleitern und Leitern von 
Laienkunsfkollektiven heranzubilden. 
In Gebietszentren gibt es Lehrgänge

für speziell auf dem Gebiet der Kul­
tur schallende Mitarbeiter, in Groß­
städten aber Institute für Kultur. 
Deren Absolventen machen sich auf, 
um in den entlegensten Bezirken der 
Sowjetunion Kulturarbeit zu leisten.

Jedes Talent will sein Verehrer ha­
ben, Nicht umsonst heißt es ja: „Das 
Talent braucht die Förderung wie der 
Violinbogen den Geigenharz". Laien- 
kunsffestspiele und andere Leistungs­
vergleiche, die bereits auf langjäh­
rige Traditionen zurückblicken, wer­
den regelmäßig im Gebiets-, Repu- 
bliks- und Unionsmaßstab abgehalten. 
In deren Folge werden die Begab­
testen von den Laienkünstlern zu 
Studenten von Konservatorien und 
Bühnenhochschulen.

Wir stehen vor einem denkwürdi­
gen Jubiläum, dem 100. Geburtstag ' 
W. I. Lenins. Aus diesem Anlaß ist 
ein Unionsfestival der Volkstalonte 
angekündigt worden, das bereits 
seif Januar 1969 läuft und im Jahr 
1970 fortgesetzt werden wird. Die 
aus allen Ecken und Enden des Lan­
des einlaufenden Meldungen zeugen 
davon, daß sehr viele Jugendliche, 
Menschen mittleren Alters und auch 
betagte Leute größte Lust haben, 
sich am Festival zu beteiligen. Es 
entstehen neue Kollektive, die Laien­
kunst gewinnt immer mehr neue Teil­
nehmer, die sich außerberuflich künst­
lerisch betätigen möchten.

Mit voller Gewißheit läßt es sich 
schon heute sagen: das Leninsche 
Festival der Volksfalente ist ein übri­
ger Beweis dafür, daß die Kultur 
massenhaft in alle Schichten der so­
wjetischen Gesellschaft eindringt.

M. AMETISTOW
(APN)

„Polnischer Fiat“ nicht nur der Bezeichnung nach
Die vom Montageband der Fabrik 

für Personenwagen in Warschau 
kommenden Personenwagen . Der 
„Polnische Fiat“ (Endproauktion — 
über 120 000 jährlich) wird von 
Woche zu Woche immer mehr pol­
nisch. Vor einem Jahr, als die er­
sten Exemplare diese Personenwa­
gens vom Montageband kamen, wa- _ 
ren diese Wagen praktisch von aus 
Italien gelieferten Teilen montiert 
Gegenwärtig wertmäßig rechnend— 
stammen über 40 Prozent der Ein­
zelteile sowie Maschinensätze aus 
den heimischen Fabriken.

Im Laufe eines Jahres nahmen 
etliche zehn polnische Fabriken die 
Produktion verschiedener Elemente 
auf, aus welchen der „Polnische Fi­
at" montier wird. Insgesamt sind 
dies 14 720 Einzelteile. Eines der 
ersten Werke, die die Produktion 
der Elemente zum Lizenz-Wagen 
aufnahmen, waren die Werke für 
Motorisierungsausrüstungen „Zak­
lady . Sprzetu Motoryzacyjnego“ 
in Brodnica. Geschickt wurde in 
Brodnica die auf Lizenz übermittel­
te Technologie den Bedingungen des 
Werkes, sowie seiner Ausrüstung 
angepaßt und von der erfahrenen 
Belegschaft adoptiert. Von Brodnica 
wandern nach Zeran Luftfilter und 
Stoßdämpfer. Die Werke für Moto­
risierungsausrüstungen „Zaklady 
Sprzetu Motoryzacyjnego“- in Lodz 
produzieren Brennstoffpumpen und 
Vergaser, also Maschinensätze, die 
einen ungeheuren Einfluß auf die 
Charakteristik der Exploitation des 
Autos, seiner Leistung und seinen 
Brennstoffverbrauch haben.

Die Metallwerke „Zaklady Meta­
lowe" in Swiebodzlce nahmen die 
Produktion von Bremsc-Sätzen, den 
sogenannten SERWA auf und be­

herrschten dieselbe. Es wurde ein 
hoher Qualitätsstandard der Pro­
duktion erreicht. Durch hohe Quali­
tät und Dauerhaftigkeit zeichnet 
sich die Steuerungskette, die von 
den Fahrradwerken „Zaklady Ro- 
werowe" in Poznan produziert wird, 
aus. Ebenfalls gut beurteilen Fach­
leute die Qualität der von der Glas­
hütte Kunica zugestclltcn Scheiben.

Am Ende des ersten Halbjahres 
1969 werden 55—60 Prozent des 
Wertes des „Polnischen Fiat“ aus 
Landesfabriken stammen und um 
das Jahresende ist vorgesehen, das 
drei Viertel des Gefährtes aus polni­
schen Fabriken stammen wird.

Hierbei wäre zu bemerken, daß 
verschiedene Einzelteile im Gesamt­
wert von 5 Prozent des ganzen Wa­
gens aus dem Kooperations-Import 
stammen wird. Es lohnt sich ganz 
einfach nicht, die Produktion von 
verschiedenen Teilen im Lande auf­
zunehmen und diese werden z. B. 
aus Jugoslawien geliefert, wohin 
die polnische Industrie ihrerseits 
wiederum gewisse Maschinensätze 
und Einzelteile liefert.

Auto-Spezialisten, die die Ent­
wicklung des „Polnischen Fiat" be­
obachten. können bereits gewisse 
Abänderungen im Wagen im Ver­
hältnis zum Modell 125 feststcllen. 
Das produzierte Auto wird sukzes­
siv modernisiert. um die technisch- 
exploitatorlschcn Vorzüge desselben 
zu verbessern. Schon während der 
Produktion des „Polnischen Fiat“ 
wurden mehrere konslruktionelle 
Änderungen eingelührt.

Noch im laufenden Jahr werden 
weitere Anderungn eingeführt. Un­
ter anderem wird in der Produktion 
eine neue Version der Antriebswelle

eingeführt, die die Schmiersfellen 
eliminiert. Die Fabrik für Personen­
wagen in Zeran bearbeitet die Do­
kumentation für eine zusätzliche 
Ausstattung des Wagens, also Lult- 
cintrittsgittcr in der Winterzeit. d. h. 
der sogenannte populäre Mantel, 
Kofferraum auf dem Dach, Kopf­
stützen für die Passagiere.

Bereits der gegenwärtige Kunde, 
der einen' „Polnischen Fiat" mit 
größerem Motor kaufen möchte, 
kann den Wagen — gegen entspre­

chende Mehrzahlung—, mit einem 
Motor mit Fassungsvermögen von 
I 500 ccm ausgerüstet, erhalten 
(der Standardwagen hat einen Mo­
tor von 1 300 ccm).

In der Fabrik für Personenwagen 
denkt und arbeitet man an weiteren 
Abänderungen im hergestellten Wa­
gen. so daß das heute moderne Au­
to nicht veraltet und vom Niveau 
der Motorisicrungstechnik in der 
Welt nicht abschweift.

(Polska Agenda Interpress)

Das Montageband der Fabrik

Ernest Hemingway
(Zu seinem 70. Geburtstag)

Der größte amerikanische Schrift­
steller des XX. Jahrhunderts und 
vortreffliche Meister des Worts Ernest 
Hemingway gehörte zu den führen­
den Gestalten des kritischen Realis­
mus im Westen. Sein Schaffen, er­
füllt von beharrlicher Suche, Auf­
stieg und Mißerfolgen, hat auf viele 
Schriftsteller Europas und Amerikas 
einen bedeutenden Einfluß ausgeübt.

Ernest Hemingway wurde in der Fa­
milie eines Arztes in der Nähe von 
Chikago geboren. Noch während der 
Schulzeit lief er mehrmals von zu 
Hause fort, arbeitete während seiner 
Wanderfahrten als Tagelöhner aut 
Farmen, als Kellner, Boxtrainer. Nach 
Beendigung der Schule beginnt er 
seine Arbeit als Zeitungsreporter. 
Während des ersten Weltkrieges war 
Hemingway Sanitäter In Italien. Hier 
wurde er schwer verwundet, zuerst 
bei der Explosion einer Mine und 
dann, als er einen verwundeten ita­
lienischen Soldaten aus dem Feuer 
trug, streifte ihn eine MG-Garbe. Die 
Ärzte endeckten am Körper Heming­
ways zweihundertsiebenunddreißig 
Wunden.

Die Teilnahme am Krieg und die 
dort gewonnene Erfahrung bestimm­
ten in bedeutendem Maße die Welt­
anschauung Hemingways, den ganzen 
Charakter seines Schaffens. In seinen 
frühen Werken trat er als Vertreter 
der „verlorenen Generation" auf, je­
ner jungen Menschen in Europa und
Amerika, deren Schicksal durch den 
Imperialistischen Krieg verkrüppelt 
wurde.

Schon In den ersten Werken kam 
der besondere schöpferische Stil des 
Schriftstellers zur Geltung: äußerste 
Knappheit. Lapldarltät des Erzählens, 
Unduldsamkeit gegenüber Rhetorik 
und Sentimentalität, meisterhafte 
Führung der sich mehrmals wieder­
holenden Leitmotive, der In seiner 
ganzen Rauheit tönende Dialog, der 
lyrische Zwischenteil, der „zweite 
Plan" des Dargestellten.

lm Jahre 1929 gibt Hemingway 
seinen zweiten Roman „In einem an­
deren Land" heraus. In der Literatur 
des Westens gibt es wenig Bücher. 
In denen der Protest gegen den
Krieg mit solcher Leidenschaft klingt. 
Der Hauptheld des Romans, der die 
harten Prüfungen der Front durch-
macht, wird sich der Sinnlosigkeit 
des Blutvergießens bewußt. Die Er-
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nüchterung nach dem 
chauvinistischen Rausch, 
die mit dem Verlust 
der geliebten Frau zu­
sammenfällt, ruft nicht 
nur seinen Protest ge­
gen den Krieg hervor, 
sondern auch den Ent­
schluß, ihn nicht mehr 
weiter mitzumachen. 
Im Buch „In. einem an­
deren Land" deckte 
Hemingway die Quel­
len jener geistigen 
Tragödie auf. die er 
früher. In seinem ersten 
Roman, schon geschil­
dert hatte.

Der Abscheu Heming­
ways gegenüber dem 
imperialistischen Krieg 
machte ihn nicht zum 
Pazifisten. Als in den 
dreißiger Jahren der 
Faschismus sein Haupt 
erhob, stand Heming­
way in den ersten Reihen des 
Kampfes gegen ihn, 1936 rüstet er 
mit eigenen Mitteln Sanitätskraftwa­
gen für die Republikaner aus und 
fährt nach Spanien. Die Niederlage 
der Republikaner nahm er sich 
schwer zu Herzen und die Bitterkeit 
des Erlebten fand ihren Niederschlag

„Wenn die Stunde schlägt".

Im Jahre 1944 dringt Hemingway 
an der Spitze einer Partisanenabtei­
lung der französischen Widerstands­
bewegung in Paris ein. Für die el-
nem Korrespondenten nicht zuste­
hende Beteiligung an den Kampf­
handlungen. wurde Hemingway von 
der amerikanischen Militärpolizei 
verhaftet. Man erkühnte sich aber 
nicht. Ihn vor Gericht zu stellen. 
Schließlich wurde er mit der Medail­
le „Für Tapferkeit" ausgezeichnet.

Im Jahre 19S2 veröffentlichte He­
mingway seine Erzählung „Der alte 
Mann und das Meer", die dem Au­
tor einen Riesenerfolg brachte. Er­
füllt von Größe und Trauer, verkör­
perte diese Erzählung in umfassen-
den, verallgemeinerten, fast symbo­
lischen Gestalten die Liebe zum 
Menschen, den Glauben an seine 
Kratt. Für diese Erzählung erhielt 
Hemingway den Nobelpreis.

Man kann Hemingway den Künst­
ler des tragischen Weltempfindens 
nennen. Er war jedoch kein Pessl-
mist, wie man ihn nicht selten nann­
te, — Ihm war die beharrliche Suche
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nach einer festen Stütze sowohl im 
Schaffen wie auch im Leben eigen.

Seine Liebe zu den Menschen, 
zum Leben, sein Protest gegen alles 
Unmenschliche waren so groß, daß 
er 1948 im Vorwort zu seinem Ro­
man „In einem anderen Land'* die 
Worte schrieb: „Ich bin der An­
sicht, daß alle, die sich am Krieg be­
reichern und seine Entfesselung be­
günstigen, gleich am ersten Tag der 
Kampfhandlungen erschossen werden 
müssen'*, und fügt hinzu, daß er die­
se Mission „mit Freuden übernehmen 
würde.*'. Doch gelang es Hemingway 
nicht, sich tatsächlich klar in den so-
zialen Widersprüchen zurechtzufln- 
den, einen festen Stützpunkt für sich 
zu ertasten — dat\er seine große in­
nere Einsamkeit.

Die letzten Lebensjahre verbrach­
te der Schriftsteller auf Kuba. Hier 
arbeitete er viel. Seine Erholung war 
Angeln oder Jagd. 1949 führte eine 
Verwundung auf der Jagd zu einer 
Blutvergiftung und die Ärzte hatten 
ihn schon aufgegeben. Bald kamen 
zu seinen Kriegswunden und den bei 
zwei Automobilunfällen erhalte­
nen Verletzungen neue hinzu. 1953 
unternimmt er eine Safari |Jagd- 
tour) nach Zentralafrika und gerät 
In zwei Flugzeugkatastrophen. Er er-
litt eine Gehirnerschütterung und 
verlor zeitweilig das Sehvermögen.

Ernest Hemingway kam 1961 durch 
einen Schuß beim Reinigen seines 
Jagdgewehrs ums Leben.
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